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Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 9. Dezember. 

Wieder iſt eine Säule der alten 
Geſchäftsordnung in dem gewaltigen 
Kampfe um den Tarif dahingeſunken! Das 
Wort zur Geſchäftsorbnung, mit dem bei ſeiner 
kautſchukartigen Ausdehnungsfähigkeit geſchulte 
und geſchickte Parlamentarier oratoriſche Wunder⸗ 
dinge geleiſtet haben, iſt nicht mehr, denn was 
davon noch übrig geblieben iſt, eine Redemöglichkeit 
von höchſtens 5 Minuten Dauer, die noch dazu in 
das Belieben des Präſidenten geſtellt iſt, beſeitigt 
direkt die Geſchäftsordnungsdebatte und läßt nur 
noch gelegentliche Geſchäftsordnungs ⸗Bemer⸗ 
kungen zu. 

Die heutige Sitzung brachte allen Beteiligten 
eine große Enttäuſchung, über die namentlich 
die in hellen Scharen herbeigeſtrömten Tribünen⸗ 
beſucher ſehr betrübt geweſen ſein werden. Das, 
was ſie zu ſehen und zu hören bekamen, ſtand 
nicht entfernt in einem angemeſſenen Verhältnis 
zu der unendlichen Mühe, die ihnen heute die 
Erlangung der Tribünenkarten gemacht hatte. 
Abgeſehen von einigen ſchnell wieder vorüber ⸗ 
gehenden und ſich in ganz normalen Grenzen 
bewegenden Gefühlsausbrüchen auf beiden Seiten 
des Hauſes, ging alles glatt, ſchnell, 
geſchäftsmäßig vorüber. Die Jex Gröber 
iſt viel „ſchmerzloſer“ zur Welt gekommen, als 
ihre Vorgängerin, die lex Aichbichler. Die ganze 
Epiſode dauerte nur etwas über 3 Stunden, 
nach deren Verlauf der Reichstag wieder an ſeine 
alte Arbeit, den Zolltarif, gehen konnte. 

Anfangs ſchien es allerdings, als ob es doch 
anders werden wollte. Die Abgg. Singer (ſoz) 
und Dr. Pach nicke (frſ. Vgg.) brachten die von 
der Mehrheit ſchon bei der lex Aichbichler in 
ihrem Sinne entſchiedene Frage zur Sprache, 
ob es zuläſſig ſei, einen ſolchen Antrag außer 
der Reihe, unter Bevorzugung vor den anderen 
Initiativanträgen, zu beraten, und erhoben gegen 
dieſe Bevorzugung Widerſpruch. Die Mehrheit 
begnügte ſich, dagegen einen Redner vorzu⸗ 
ſchicken, den Abg. Baſſermann (al.), der 
einfach auf den letzten Präzedenzfall hinwies 
und den vorliegenden Widerſpruch als eine 
direkte Verhöhnung der Majorität charakteriſierte, 
wodurch dieſe in ihrem Vorgehen noch beſtärkt werden 
müßte. Der Redner betonte, daß die Mehrheit den 
feſten Willen habe, den Zolltarif zuſtunde zu 
bringen, und vor Erledigung dieſer Aufgabe an 
keine andere Arbeit herangehen werde. Nachdem 
dieſer Einſpruch der Oppoſition mit großer Mehr⸗ 
heit abgelehnt worden war, ging es ſchnell vor⸗ 
wärts. Abg. Gröber (Z.) begründete namens 
der Antragſteller den neuen Antrag unter eiſigem 
Schweigen der Linken und mehrfachem lebhaften 
Beifall der Mehrheit. Dann kamen 3 Oppofitions- 
redner, und dann wurde gewaltſam Schluß 
gemacht! Die Oppoſition hätte es noch in der 
Hand gehabt, die Erledigung noch eine Weile 
hinauszuzögern durch Stellung von Abänderungs⸗ 
anträgen ꝛc., aber fie verzichtete darauf. 

Abg. Gröber ſprach ſehr ſiegesbewußt. 
Er berief ſich auf einen alten Satz von Mohl, 
wonach die Geſchäftsordnung den Zweck habe, 
geordnete, beſchleunigte und würdige Verhand⸗ 
lungen zu ermöglichen und verkündete die Ent⸗ 
ſchloſſenheit feiner Partei, auch in Zukunft jede 
Aenderung der Geſchäftsordnung vorzunehmen, 
die ſich in dieſem Sinne als notwendig erweiſen 
werde. Auf weitere Erörterungen ließ ſich die 
Mehrheit nicht ein; ſie brauchte rückſichtslos ihre 
Macht, da ihr Verhandlungen bei der jetzigen 
Lage der Dinge als zwecklos erſcheinen mußten. 
In längeren Ausführungen ſprachen Bebel (ſoz) 
und Dr. Barth (freif. Bag.) gegen den Antrag 
Gröber, indem ſie gegen die Mehrheit den Appell 
an das Volk verkündigten; und Abg. Richter 
(freiſ. Vpt.) verlas eine kurze, ſcharf pointierte 
Erklärung, die der Mehrheit die formelle und 
und materielle Verantwortung für dieſen unzwed- 
mäßigen Schritt zuſchob. Durch den Debatten⸗ 
ſchluß wurde nicht nur weiteren Gegnern das 
Wort abgeſchnitten, wie dem Abg. Haußmann 
(ſüdd. Vpt.), ſondern auch Herrn Liebermann 
von Sonnenberg, der den Antrag mit 
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unterzeichnet hatte. Dieſer war darüber ſo erboßt, 
daß er erklärte, nunmehr mit ſeinen Freunden 
gegen den Antrag ſtimmen zu müſſen, da er nicht 
in die Lage gekommen ſei, der Oeffentlichkeit 
gegenüber die Gründe einer entgegengeſetzten 
Stellungnahme auseinanderzuſetzen. Mit 206 
gegen 92 Stimmen bei 6 Ent⸗ 
haltungen wurde die lex Gröber 
angenommen. 

Herrn Büſing fiel die Aufgabe zu, als 
Präſident die neue Geſchäftsordnungsbeſtimmung 
zuerſt zu handhaben. Es gab da in der That 
recht merkwürdige Szenen. Wenn jemand zur 
Geſchäftsordnung das Wort verlangte, erkundigte 
ſich Herr Büſing immer erſt, worüber er zu 
ſprechen gedenke. Man wird das dem Präſidenten 
nicht verübeln können, da er ja nunmehr nach 
ſeinem Ermeſſen zu entſcheiden hat, ob er das 
Wort erteilt oder nicht. Andererſeits erweckte 
aber auch Abg. Singer (foz.) ein lebhaftes 
Echo auf der Linken, als er auf die obige Frage 
die Antwort verweigerte mit dem Hinzufügen, daß 
er nicht geſonnen ſei, ſich von dem Präſidenten 
wie einen Schulbuben behandeln zu laſſen. Herrn 
Büſing mußte nun das laute Bravo der Mehrheit 
tröſten, als er daraufhin Herrn Singer nicht das 
Wort, wohl aber einen Ordnungs ruf erteilte. 
Mehrmals mußten ſozialdemokratiſche Redner ihre 
Ausführungen auch abbrechen, als ſie gerade im 
ſchönſten Zuge waren, weil ihre 5 Minuten 
Redezeit abgelaufen war. Das gab dann jedes⸗ 
mal komiſche Intermezzi. 

Von den Zolltarif⸗Referenten ſprachen heute 
die Abgg. Schlumberger (nl.), Förſter⸗ 
Sachſen (konſ.) und Reißhaus (ſoz.) Nach 
den beiden erſten Referaten wurden die bekannten 
Rückverweiſungsanträge der Linken abgelehnt, bei 
dem dritten, das 1½ Stunden dauerte, leerte ſich das 
Haus in fluchtähnlicher Eile. Die nächſte Sitzung 
iſt auf Mittwoch vormittag 10 Uhr anberaumt 


Dentſches Reich. 
Verlobung. Nach amtlicher Mitteilung 
in der „Weimarſchen Ztg.“ hat ſich der Groß⸗ 
herzog in Bückeburg mit der Prinzeſſin 
Karoline Eliſabeth Ida von Reuß älterer 
Linie verlobt. 

Der deutſche Botſchafter in Wien 
Fürſt Eulenburg iſt am Dienstag nach⸗ 
mittag in Schönbrunn vom Kaiſer Franz Joſef 
zur Abſchiedsaudienz empfangen worden. 

Der preußiſche Landtag wird auf 
Donnerstag, den 8. Januar, einberufen 

Der Bund der Landwirte bleibt 
feft. Er veröffentlicht folgende Erklärung gegen 
die umgefallenen Konſervativen: Noch vor 
wenigen Wochen haben viele von den Herren, die 
jetzt jeden, der nicht in ihre Reihen einſchwenkt, 
als einen ſchlechten Patrioten bezeichnen, den 
Zolltarif für ſchlechthin un annehmbar 
erklärt, weil ei der Landwirtſchaft nichts, — 
weniger als nichts biete, weil er die un⸗ 
bedingt gebotene Parität zwiſchen Landwict⸗ 
ſchaft und Induſtrie nicht herſtelle. 
Hat ſich hierin etwas geändert? Man 
komme doch nicht mit den 7 Induſtrie⸗ 
zollpoſitionen, die um eine Kleinigkeit herabgeſetzt 
werden ſollen! Daß dieſe Scheinkonzeſſion 
keinen Ausgleich ſchafft, bedarf keines Beweiſes. 
Wir ſind ſomit nicht in der Lage, unſern 
Standpunkt preiszugeben. Wir werden 


der Sozialdemokratie demonſtrieren.“ Die 
Verſammlung wurde aber aufgelöſt. 


Graf Pückler hat nach dem „Kl. Journ.“ 
am Montag in einer Antiſemiten ⸗Verſammlung 
in Berlin aufgefordert, ihn in den Reichs⸗ 
tag zu wählen, wo er Singer und 
Stadthagen mit einem Kl.⸗Tſchirner 
Eichenknüppel den Standpunkt klar 
machen werde. Alsdann erfolgte eine Ein⸗ 
ladung, die ſtürmiſchen Jubel hervorrief: Die 
Anweſenden (etwa 3000) möchten alle einmal 
nach Kl.⸗Tſchirne kommen, dort werde der Schloß⸗ 
herr eine Attacke mit ihnen reiten „gegen das 
orientaliſche Scheuſal, den roten 
Manaſſe“. Seinen letzten Richtern ſtellte 
Graf Pückler das Zeugnis aus, daß ſie ihn nett 
behandelt hätten. Die 1600 Mark Geldſtrafe 
werde er bezahlen pro patria et gloria. 


Der Weitertransport großer 
Gütermengen iſt infolge des plötzlichen 
ſtarken Froſtes auf den Binnen⸗ 
waſſerſtraßen beeinträchtigt worden. Der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat mit Rück. 
ſicht darauf angeordnet, daß, falls dieſe Güter⸗ 
mengen der Eiſenbahn zugeführt werden, dafür 
widerruflich im Wege der Frachterſtattung die⸗ 
jenigen Frachtſätze (ſeien dies regelmäßig 
gebildete oder Ausnahmefrachtſätze) zur Anwendung 
kommen, welche zwiſchen der urſprünglichen Ver⸗ 
ſandtſtation und der eigentlichen Beſtimmungs⸗ 
ſtation beſtehen, ſofern ſich dieſe niedriger ſtellen 
als die tarifmäßigen Frachtſätze von dem Um⸗ 
ſchlag⸗ zur Beſtimmungsſtation. Dieſe Fracht- 
berechnung findet auch bei denjenigen Gütern 
ftatt, die von einer Eiſenbahnſtation nach einem 
Waſſerumſchlagsplatz befördert ſind, hier zur un⸗ 
mittelbaren Weiterbeförderung zur Waſſerſtraße 
verladen wurden oder verladen werden ſollten 
und demnächſt auf preußiſchen Staatsbahnlinien 
nach der eigentlichen Beſtimmungsſtation Be⸗ 
förderung finden. 


Ueber eine Meuterei an Bord 
eines deutſchen Schiffes wird dem 
„Hamb. Korr.“ aus Konſtantin opel unterm 
4. Dezember geſchrieben: Der heute aus dem 
öſtlichen Teile des Schwarzen Meeres hier ein⸗ 
gelaufene Dampfer „Leros“, Kapitän 
Aubel, der „Deutſchen Levante⸗Linie“, war der 
Schauplatz ſehr aufregender Vorgänge. Als 
das Schiff Heraklea anlief, um Kohlen einzu: 
nehmen, beſchwerten ſich die etwa 300 Deck ⸗ 
paſſagiere, unter denen ſich viele Tſcher⸗ 
keſſen befanden, heftig über dieſen Aufenthalt, 
der Dampfer gehe zu langſam, ihre Vorräte 
ſeien zu Ende u. ſ. w. Vergebens ſuchte der 
Kapitän die mit Revolvern und Meſſern 
bewaffnet in die Kajüte eindringenden Leute 
zu beruhigen. Dies gelang erſt, nachdem 
Brot verteilt worden und vom Lande zwei 
bewaffnete Soldaten an Bord gekommen 
waren, welche das Schiff bis Konſtantinopel 
begleiteten. Als jedoch der Dampfer, ſeiner 
Beſtimmung nach, in Zongulday zur Ueber⸗ 
nahme von 120 Tonnen Nutzholz anhielt, 
brach die Revolte abermals und 
heftiger aus, ſodaß der Kapitän ſeine 
geſamte Mannſchaft, ſo gut wie möglich be⸗ 
waffnet auf die Brücke beordern mußte. 
Hilfsſignale wurden abgebrannt, vom Lande 
aus kam indeſſen die Nachricht, daß polizeiliche 
Hilfe nicht gewährt werden könne und jo 


den Antrag von Kardorff und die Zolltariſvor⸗ ſah ſich das Schiff genötigt, die Ergänzung 


lagen im ganzen ablehnen. Der Einwand, daß 
wir vermeiden ſollten, mit der Sozialdemokratie 
zuſammen gegen ein Geſetz zu ſtimmen, hat 
etwas Kindliches. Es geſchieht im 
politiſchen Leben oft genug, daß die ſchärſſten 
Gegner von den entgegengeſetzten Standpunkten 
aus zu derſelben Entſcheidung gelangen. — 
Uebrigens iſt die Zahl der Bundesmänner nicht 
groß genug, um die Kompromißanträge mit der 
Linken zuſammen zu Falle bringen zu helfen. 

Zur Antwort auf die Anſprache 
des Kaiſers an die Arbeiterdeputation am 
Freitag wollten nach dem „Vorwärts“ am Mon⸗ 
tag „Breslauer Arbeiter ihr treues Feſthalten an 


der Ladung aufzugeben und ſchleunigſt nach 
Konſtantinopel weiterzudampfen. Beim Ein 
laufen in den Bosporus ward die türkiſche 
Behörde informiert, und bevor der Dampfer 
in den Hafen einlief, erſchienen zahlreiche 
bewaffnete türkiſche Poliziſten an 
Bord, welche die Aufrührer entwaff⸗ 
neten und etwa 40 der Hauptkrakehler 
in Haft nahmen. Sie ſehen ihrer Be⸗ 
ftrafung entgegen. Nur der energiſchen, mutigen 
Haltung des tüchtigen Kapitäns und ſeiner 
braven Mannſchaft iſt es zuzuſchreiben, daß Blut⸗ 
vergießen und ſchwere Gefährdung von Schiff und 
Ladung vermieden wurden. 


Seſchäftsttelle: 


Ges fue von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Brückenſtraße 54, Laden. 


Die Strafprozeßreform. 


Im Reichsjuſtizamt wird demuächſt, wie wir 
ſchon mitgeteilt haben, unter dem Vorſitz des 
Reichsgerichtsrat Kauffmann eine aus Reichstags⸗ 
abgeordneten, Univerſitätsprofeſſoren, Richtern 
und Rechtsanwälten beſtehende Kommiſſion 
von 21 Mitgliebern zuſammentreten, 
die ſich mit der Frage der Reform der Straf⸗ 
prozeßordnung beſchäftigen fol. Die Hauptfrage 
ſelbſt, um die es ſich hierbei handelt, die Frage: 
„Iſt die Strafprozeßordnung reformbedürftig?“ 
iſt bereits entſchieden. Es herrſcht Einſtimmig⸗ 
keit darüber, daß unſere aus dem Jahre 1879 
ſtammende Straſprozeßordnung dringlich einer 
Reform an Haupt und Gliedern bedarf. Der 
deutſche Juriſtentag hatte ſich in ſeiner im 
September abgehaltenen Jahresverſammlung auf 
den Standpunkt geſtellt, daß die Reviſion des 
Strafgeſetzbuches dringlicher ſei, als die der 
Strafprozeßordnung. Die Berufung der er» 
wähnten Kommiſſion zeigt, daß die Regierung 
umgekehrt der Reform der Straſprozeßordnung 
das Erſtgeburtrecht einräumen und die nicht 
minder notwendige Reform des Strafgeſetzbuches 
erſt im Anſchluß daran in Angriff nehmen will. 

Das Programm, welches die Regierung der 
Straſprozeßreformkommiſſion mit einem 
kürzeren Titel wird man die Kommiſſion nicht 
bezeichnen können — geſtellt hat, iſt ein ganz 
außerordentlich umfaſſendes. Es erſtreckt ſich 
auf einen ganzen Komplex von Materien und 
Fragen, auf die Ablehnung von Gerichtsper⸗ 
ſonen, auf die Zeugen und Sachverſtändigen, 
auf die Beſchlagnahme, Durchſuchung von Per⸗ 
ſonen, Unterſuchungshaft, Verteidigung, öffentliche 
Klage, Vorverfahren, abgekürztes Verfahren, 
Hauptverhandlung, Wiederaufnahmeverfahren, 
Peivatklage, Strafbefehl, Strafverfügungen und 
Strafbeſcheide, Strafvollſtreckung, Oeffentlichkeit, 
Zuziehung von Laien, Abgrenzung der ſachlichen 
Zuſtändigkeit der Gerichte und endlich die Fragen 
der Berufung und der Reviſion. 

Ein Teil dieſer Fragen ſteht ſeit längerer 
Zeit im Brennpunkt des öffentlicheu Intereſſes, 
und wir haben ſie ſelbſt eingehend erörtert und 
dabei auf die Dringlichkeit der auf dieſen Ge⸗ 


bieten geforderten Reformen hingewieſen. Als 
dringlichſte dieſer Reſormen iſt die Ein⸗ 
führung der Berufung gegen die 


Urteile der Strafkammern zu be⸗ 
zeichnen. Das Fehlen dieſer Berufung iſt 
unſeres Erachtens der größte Fehler der Straf⸗ 
prozeßordnung vom Jahre 1879 geweſen. Sogar 
die Militärſtraſprozeßordnung erfreut ſich jetzt 
dieſes Fortſchritts, der für die bürgerliche Straf⸗ 
prozeßordnung ſeit Jahren vergeblich gefordert 
worden iſt. Man wird ſich erinnern, daß der 
im Jahre 1895 gemachte Verſuch, dieſe Berufung 
einzuführen, hauptſächlich an den Sparſamkeits⸗ 
gründen ſcheiterte, welche die Regierung geltend 
machte. Wir wollen hoffen, daß in Zukunft 
ſolche Gründe aus den Debatten über dieſe Re⸗ 
formfrage ausſcheiden werden. 

Von den weiteren dringlichen Reformfragen 
auf dieſem Gebiet iſt in erſter Linie die der 
Unterſuchungshaft hervorzuheben. Es iſt 
eine oft wiederholte Klage, daß die Verhängung 
und Ausdehnung der Unterſuchungshaft häufig 
in einem ſtarken Mißverhältnis zu dem Delikt 
und zu der zu erwartenden Strafe ſteht. Die 
Schaffung verſtärkter Rechtsgarantien iſt hier 
unbedingt notwendig. Nicht minder reform⸗ 
bedürftig iſt das Vorverfahren, in welchem das 
Anklageprinzip bisher nur ſehr mangelhaft durch⸗ 
geführt iſt und der Verteidigung ein weit größerer 
Spielraum eingeräumt werden muß. Eine ſchon 
oft erörterte Frage, über welche heute eigentlich 
unter den Juriſten Einſtimmigkeit herrſcht, iſt der 
Erſatz des Voreides durch den Nach⸗ 
eid und die Einſchränkung der Verteidigung 
überhaupt. Ein ganzes Bündel von heiß um⸗ 
ſtrittenen Fragen wird durch das Schlagwort 
„Schöffengerichte oder Schwurgerich te, Abſchaffung 
des einen oder Reform der beiden ꝛc.“ aufge⸗ 
worfen. Vorausſichtlich wird man ſich hierbei im 
weſentlichen für die Beibehaltung der bisherigen 
Inſtitutionen mit den entſprechenden Reformen 


“ 


eh 
en nn 


entſcheiden. Von hohem Intereſſe iſt endlich die 
Frage, ob die Regelung der Straſvollſtreckung 
gleichzeitig oder erſt nach Erledigung der Straf- 
prozeßreform erfolgen ſoll. 

Jedenfalls wird man der Thätigkeit der 
Kommiſſion mit großem Intereſſe entgegenſehen 
müſſen, und wir möchten den Wunſch nach einer 
eingehenden amtlichen Berichterſtattung über dieſe 
Thätigkeit ausſprechen, damit die Oeffentlichkeit 
in die Lage geſetzt wird, zu dieſer Thätigkeit und 
ihren Ergebniſſen Stellung zu nehmen. Im 
übrigen betrachtet die Regierung die Thätigkeit 
dieſer Kommiſſion lediglich als eine vorbereitende 
und inſofern für die geſetzgebenden Körperſchaften 
an ſich unverbindliche. Wir wollen hoffen, daß 
die Arbeit der Kommiſſion ſich trotzdem als eine 
produktive erweiſt, und daß die Geſetzgebung ſich 
dieſe Vorarbeit in vollem Maße zu nutze macht. 
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Anfange des Januar zurückgezogen 
werden würden. Unter dieſen Umſtänden 
ſehe die engliſche Regierung keinen Grund, die 
Befehle, die bereits den engliſchen Truppen er⸗ 
teilt ſind, rückgängig zu machen. Auf eine 
weitere Anfrage führte Cranborne aus, der 
engliſche Kommandant berichte, der deutſche 
und der franzöſiſche Kommandant beab⸗ 
ſichtigten, als zeitweilige Maßnahmen be⸗ 
ſtimmte Truppenabteilungen zur Abwickelung 
der Geſchäfte zurückzulaſſen. Der engliſche 
Kommandant behalte ſich dasſelbe Recht gegebenen 
Falles vor. Die Verficherungen der chineſiſchen 
Regierung bezüglich der Nichtveräußerung 
des Jangtſegebietes blieben in voller 
Verbindlichkeit beſtehen. — Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ glaubt, „daß Lord Cranborne anſcheinend 
die vor etwa fünf Jahren England gegenüber 
abgegebene Erklärung der Pekinger Regierung im 


Reihen Knöpfen, rote Hoſen, Käppi und Stiefel. 
Für gewöhnlich beſteht die Bekleidung jedoch nur 
in Drillichanzug, Käppi oder Strohhut und 
Sandalen nebſt Patronengürtel. Von einer 
ſoldatiſchen Ausbildung in deutſchem Sinne kann 
nicht die Rede ſein. 

Die deutſchen Intereſſen in 
Venezuela ſind ſehr wichtiger Natur und 
werden von denen keines anderen Landes über⸗ 
troffen. In Ein⸗ und Ausfuhr waren wir in 
den Jahren 1897/1899 mit 16, 14, 13 Millionen 
vertreten, die noch lange nicht die ganze Summe 
des deutſchen Handels darſtellen, da ſehr viel 
deutſche Waren den Umweg über ausländiſche 
Häfen nehmen. Die deutſche Schiffahrt beträgt 
ein volles Sechſtel der Geſamtſchiffahrt, und über 
1000 Deutſche ſind in dem Lande anſäſſig. 
Deutſches Kapital iſt, abgeſehen von der Vene⸗ 
zuela Eiſenbahn noch in vielen Unternehmungen 


geſellſchaft in einem Strohſtaken unweit Henrietten⸗ 
hof: einen echten preußiſchen Infanteriſten, der 
in leichter Drillichjacke am Tage vorher der 
Kaſerne Valet geſagt hatte und die vermißte 
goldene Freiheit in altgewohnter Weiſe genießen 
wollte. Halb erſtart und keines Wortes mächtig, 
wurde er nach wohlverdienter dreißigſtündiger 
Faſtenzeit ſeinem Truppenteil zugeführt. 

Angerburg, 9. Dezember. Die Stadt⸗ 
verordneten lehnten am Freitag die Ab- 
ſendung einer Eingabe in Sachen der herrſchenden 
Fleiſchnot ab und beſchloſſen, wegen geſetzlicher 
Einführung der zwangsweiſen Impfung 
der Schweine eine Bittſchrift an den Reichs⸗ 
kanzler zu richten. — In Prinowen wurde am 
Sonnabend das Wohnhaus der Frau Gutsbeſitzer 
Lauff durch Feuer zerſtört. 

Ortelsburg, 9. Dezember. Verirrt und 
erfroren iſt der neunjährige Sohn Auguſt des 


Ausland. Sinne hatte, die dahin ging, daß kein Teil des ſeſtgelegt, in Pflanzungen, Fabriken, Schwefel⸗ Kätners Gottlieb Pelka in Neu⸗Schiemanen. Er 
Hangtſe⸗Thales an eine fremde Macht veräußert und Asphaltminen. Der Geſamtbetrag des war am Freitag in den Wald gegangen, um 
Rußland. oder verpachtet werden ſolle.“ deutſchen Kapitals in Venezuela wird auf 150 ſeinen Vater abzuholen, der jedoch bereits nach 


Ueber die Fortdauer der Arbeiter⸗ 
unruhen in Roſtow a. Don liegt folgender 
Bericht vor: Um die Anſammlung von Zu⸗ 
ſchauern bei den Arbeiterzuſammenrottungen zu 
vermeiden, wurde von der Obrigkeit angeordnet, 
den Fußgängern das Ueberſchreiten eines gewiſſen 
Rayons nicht zu erlauben und die Straßenbahn 
nicht mehr bis zum Bahnhof fahren zu laſſen. 
Als aber einige Burſchen, die von Erwachſenen 
aufgehetzt wurden, mit Steinen warfen, 
ſchoſſen die Koſaken auf die Menge 
und verwundeten einige Zuſchauer. 
Die Beerdigung eines Getöteten wurde von den 
Arbeitern nicht zugelaſſen und das Erſcheinen 
eines Unterſuchungsrichters gefordert. Die That⸗ 
ſache, daß von der Poleskibahn zur Arbeit ein 
Eiſenbahnbataillon herangezogen worden it, ſowie 
die Entziehung des Kredits für die Arbeiter 
durch die Arbeiterkonſumvereine haben die Aus- 
ſtändigen ernüchtert und dieſelben zur Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit veranlaßt. Es verbreitet 
ſich das Gerücht, daß die geheime Druckerei 
des Donſchen Komitees der Sozial. 
demokraten entdeckt iſt. In der Nacht 
ſind ſechs Rädelsführer verhaftet 
worden. Die Agitatoren gaben den Arbeitern 
den Rat, die Arbeit am Sonnabend wieder ein⸗ 
zuſtellen. Die Verſammlungen haben unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung von Frauen außerhalb der 
Stadt mehrere Tage hindurch ungeſtört ſtatt⸗ 
gefunden. Redner, die klein von Wuchs waren, 
wurden emporgehoben und auf den Schultern 
anderer hochgehalten. Die Redner beſprachen die 
Forderungen der Arbeiter an die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung, die Erhöhung der Löhne, die 
Kürzung der Arbeitszeit und die Entlaſſung miß⸗ 
liebiger Meiſter. Ferner wurde Klage darüber 
geführt, daß den Arbeitern bei Verheiratungen 
und bei Geburten von Kindern ſtatt zehn 
Rubeln, wie verſprochen, nur fünf und an Be⸗ 
erdigungskoſten ſtatt fünfzehn Rubel nur zehn 
ausgezahlt worden ſeien. Die Forderungen 
wurden ſchriftlich formuliert dem Ataman von 
den Arbeiterdeputierten unterbreitet. In Roſtow 
iſt eine Verordnung des Atamans ausgehängt, 
die jede Anſammlung von Menſchen in den 
Straßen verbietet. Nach einer Verordnung des 
Kommunikationsminiſters, der ſich am Orte der 
Arbeiterbewegung befindet, find alle Meiſter 
entlaffen und aus Roſtow entfernt 
worden. Auf Bitten der Arbeiter wurde geſtern 
in den Werkſtätten der Wladikawkasbahn Gottes, 
dienſt abgehalten. Geſtern mittag iſt der 
Eiſenbahnminiſter Chilkow, begleitet 
von dem Direktor der Wladikawkasbahn ein⸗ 
getroffen und hat ſich nach kurzem Aufenhalte 
in Charkow nach Tichoretzkaja begeben. Der 
Ausſtand dauert ſort. 

N Frankreich. 

Der Matroſenſtreik verſchärſt ſich. In 
Marſeille haben die Ansſtändigen geſtern nach⸗ 
mittag beſchloſſen, ſich auf keine weiteren Unter⸗ 
handlungen mit den Rhedereien und den Ver⸗ 
tretein der Miniſter einzulaſſen und den Aus⸗ 
ſtand bis aufs äußerſte fortzuſetzen. — 
In Havre verſuchten die arbeitsloſen Seeleute 
die Seeleute mehrerer Dampfer zur Einſtellung 
der Arbeit zu verleiten. Der Verſuch hatte je- 
doch keinen Erfolg. Die Polizei war genötigt 
einzuſchreiten; ein Polizeikommiſſar wurde 
verwundet. Die Bureaus der Schiffahrts⸗ 
geſellſchaften werden militäriſch bewacht. 

Eugland. 

Die Zurückziehung der fremden 
Beſatzungen aus Schanghai wurde am 
Montag im engliſchen Unterhauſe er⸗ 
örtert. Der konſervative Abgeordnete Saſſoon 
fragte an, ob die Regierung in Anbetracht der 
Thatſache, daß Deutſchland kein Datum für 
die Zurückziehung der deutſchen Garniſon aus 
Schanghai feſtgeſetzt habe, die Zweckmäßigkeit 
einer Widerrufung der Zurückziehung der 
engliſchen Truppen ins Auge faſſen wolle, bis 
der Entſchluß der deutſchen Regierung bekannt 
gegeben ſei. Cranborne erwiderte, die 
engliſche Garniſon hat Befehl erhalten, a m 
20. Dezember abzuziehen. Die engliſche 
Regierung iſt von der deutſchen Regierung be⸗ 
nachrichtigt worden, daß die deutſchen 
Streitkräfte am 20. Dezember oder, 
wenn das nicht möglich ſein ſollte, dann a m 


Afrika. 

In Marokko iſt die Lage für den 
Sultan nicht unbedenklich. „Wolffs 
Bureau“ meldet aus Tanger: Nachdem der 
Sultan den Stamm der Beni Semmur zur 
Unterwerfung zurückgebracht hatte, wurde ſein 
Heer von einem anderen Stamme angegriffen, 
der ihm den Weg nach Radbah verlegte. Die 
Truppen des Sultans erlitten ſehr empfind⸗ 
liche Verluſte und mußten ſich auf Fez zurück⸗ 
ziehen. 


—— ne a hl te 


Das Ultimatum an venezuela. 


Der deutſche Geſchäftsträger hat 
geſtern nachmittag mit dem Vertreter Groß 
britanniens Caracas verlaſſen, nach⸗ 
dem 24 Stunden ſeit Ueberreichung 
des Ultimatums ohne Eingang 
einer Antwort der venezolaniſchen 
Regierung verfloſſen waren. Herr von 
Pilgrim befindet ſich an Bord S. M. S. 
„Vineta“. 

Der Vertreter Venezuelas in Paris 
erhielt ein Telegramm ſeiner Regierung, nach 
welchem letztere einen Schiedsrichter ernannt 
hat, welcher im Verein mit einem franzöſiſchen 
Schiedsrichter die Anſprüche franzöſiſcher Staats- 
angehöriger prüfen ſoll, über welche beide 
Regierungen ſich kürzlich auf ſchiedsrichterliche 
Erledigung geeinigt haben. 

Die engliſchen Zeitungen beſprechen 
die Ueberreichung der Ultimaten an 
Venezuela. „Daily Telegraph“ ſchreibt: Von 
einer Gebietserwerbung durch England oder 
Deutſchland kann nicht die Rede ſein. Dieſe 
Möglichkeit ift unter allen Umſtänden undenkbar, 
ſie iſt ganz unmöglich gemacht durch ein gemein⸗ 
ſames Vorgehen. Es beſteht guter Grund, anzu⸗ 
nehmen, daß das Ultimatum Caſtro zur Ver⸗ 
nunft bringen wird. Es beſteht keine Aficht, 
ihn über Gebühr zu bedrängen. Wenn ſich 
Venezuela verpflichten wird, den Beſchwerden 
abzuhelfen und thatſächliche Bürgſchaften ſeiner 
Aufrichtigkeit geben wird, können die Schwierig⸗ 
keiten gütlich beigelegt werden. — „Daily News“ 
führt aus, Graf Bülow habe eine bemerkenswert 
vollſtändige Darlegung der deutſchen Anſprüche 
gegeben; warum müſſe das britiſche Volk eine 
gleiche, ins Einzelne gehende Erklärung erſt 
fordern. — Die „Times“ ſagen in einem Leit⸗ 
artikel, man müſſe hoffen, daß Präſident Caſtro 
zur Vernunft gebracht werde, ohne daß die 
deutſchen und engliſchen Schiffe von den 
äußerſten Maßregeln Gebrauch machen müßten, 
und daß Präſident Rooſevelts offene Worte 
ebenſo wirkſam ſein möchten, als die Drohung 
einer gemeinſamen Flottendemonſtration. Caſtro 
müſſe jetzt erkannt haben, daß ziviliſierte 
Staaten die Geduld verloren haben und nicht 
e ſind, ſich neue Beleidigungen gefallen zu 
laſſen. 

Bei der Beurteilung der venezola⸗ 
niſchen Streitkräfte muß man einen ge⸗ 
waltigen Unterſchied machen zwiſchen dem, was 
thatſächlich vorhanden iſt, und dem, was nur 
auf dem Papier ſteht. Die Differenz erklärt ſich 
dadurch, daß die Generale, die ein Pauſchg uantum 
für Sold und Verpflegung der Truppen er⸗ 
halten, ein Intereſſe daran haben, möglichſt 
wenige Broteſſer unter den Waffen haben. Zum 
Zweiten muß man ſich bei der Beurteilung 
venezolaniſcher Streitkräſte darüber klar werden, 
daß die Iſtſtärke einer venezolaniſchen Brigade 
noch nicht der Stärke eines kriegsſtarken deutſchen 
Infanterie⸗Bataillons entſpricht. Wirklich kräftige 
und brauchbare Soldaten ſind nur die Andmos, 
die Gebirgsbewohner. Präſident Caſtro iſt ſelbſt 
ein Andino, deshalb ſind ſeine ſpeziellen Lands⸗ 
leute ihm treu. Die ſchlechteſten Soldaten 
werden von dem reinweißen Element geſtellt, die 
beſten von den Farbigen, vor allem den Indianern. 
Die Infanterie iſt mit dem deutſchen Gewehr 
Modell 71/84 bewaffnet. Die venezolaniſche 
Regierung hatte ſeinerzeit vom ſächſiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium die Beſtände des XII. Armeekorps 
übernommen. Die Artillerie iſt, abgeſehen von 


bis 180 Millionen Mark veranſchlagt. 


—————— 


Provinzielles. 


Culmſee, 9. Dezember. Der in der Villa 
Nova vom Vaterländiſchen Frauenverein geſtern 
abgehaltene Bazar brachte eine Einnahme von 
über 1600 Mk. — Feſtgenommen wurde 
hier in der Nacht zum 7. d. Mis. der aus der 
Strafanſtalt Graudenz entwichene Glaſer 
Gottfeldt. 

Brieſen, 9. Dezember. In der geſtrigen 
Sitzung des Komitees für den Brieſener 
Luxuspferdemarkt wurde beſchloſſen, den 
nächſten Markt auf den 8 und 9. Juli, und 
die Ziehung der Pferdelotterie auf den 11. Juli 
1903 feſtzuſetzen. Mit dem Markte iſt wieder⸗ 
um eine Prämtierung von Stuten und Füllen, 
ſowie ein Konkurrenz⸗Reiten und Fahren ver⸗ 
bunden. 

Konitz, 9. Dezember. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft hat ihr Ausschreiben von 20000 Mk. 
Belohnung für Entdeckung des 
Mörders des Schülers Winter erneuert. 

pr. Stargard, 9. Dezember. Das 1500 Morgen 
große Gut Hornsberg, bisher dem Mühlen⸗ 
beſitzer Herrn Wichert⸗Pr. Stargard gehörig, iſt 
durch Verkauf an den Gutsbeſitzer Herrn Gregor⸗ 
Bromberg übergegangen. Der Kaufpreis beträgt 
253 000 Mark. 

Tiegenhof, 9. Dezember. Wie gefährlich 
es iſt, einen fahrenden Zug zu be⸗ 
ſteigen, hat Gaſtwirt G. aus der Umgegend 
erfahren müſſen. G. war am Freitag in 
Marienburg und wollte mit dem Abendzuge über 
Simonsdorf⸗Marienau nach Hauſe fahren. Als 
er in Marienburg auf den Bahnhof ankam, war 
der Zug ſchon in Bewegung. G. ſprang trotz 
Warnung hinauf, verfehlte jedoch das Trittbrett, 
kam in ſeinem dicken Schuppenpelz mit den 
Beinen unter das Trittbrett und mit dem Kopfe 
über den Puffer des Wagens zu liegen und 
wurde mitgeſchleiſt. G. wäre unrettbar ver⸗ 
loren geweſen, wenn der dienſtthuende Stations⸗ 
Aſſiſtent Schoff nicht hinzugeſprungen wäre und 
den Gaſtwirt mit einem kräftigen Ruck hervor⸗ 
gezogen hätte. 

Marienburg, 9. Dezember. Heute früh fuhr 
der Hofbeſitzer Tornier aus Tragheim mit ſeinem 
Fuhrwerk, das er ſelber lenkte, zur Stadt. In 
der Nähe des Hochmeiſters ſchlug das Fuhr⸗ 
werk um, und die Inſaſſen des Wagens, 
Herr Tornier und fein Kutſcher, ſtürzten 
heraus. Herr Tornier, der beſinnungslosz 
liegen blieb, wurde in das Diakoniſſenhaus 
geſchafft. Der Arzt konſtatierte zwei Schädel ⸗ 
brüche. Der Kuticher hat ſich ebenfalls Ver⸗ 
letzungen am Kopf zugezogen, die jedoch nicht ſo 
bedeutend ſind. Die davonſtürmenden Pferde 
wurden bald eingefangen. Der Wagen iſt teil- 
weiſe zertrümmert. Wie noch gemeldet wird, 
befand ſich in dem Wagen auch Herr Profeſſor 
Patzig von der hieſigen Landwirtſchaftsſchule, der 
ebenfalls aus dem Wagen herausgeſchleudert 
wurde und innere Verletzungen am Bruſtkaſten 
erlitt. Herr Tornier holte heute früh Herrn 
Profeſſor Patzig zu einer Treibjagd nach Montau 
ab. Als man kaum fünf Minuten gefahren war, 
paſſierte das Unglück. — Ein Fuhrwerk des 
Kaufmanns Preuß ging hier geſtern abend durch. 
Die Pferde rannten auf das Gefährt des Kauf⸗ 
manns Bock⸗Kalthof, wobei das Gefährt des 
letzteren ſtark beſchädigt wurde. — Die Mauern 
an der Brandſtätte ſind umgeriſſen. Am 
Montag abend 5 Uhr mußte wieder eine Spritze 
herbeigeholt werden, da es lichterloh 
brannte. Nach zweiſtündiger Arbeit wurde 
das Feuer gedämpft. Schaurig ſieht es auf der 
Brandſtelle aus. 

nehhof, 9. Dezember. Geſtern wurde hier 
im neuerbauten Diakoniſſengebäude 
die für Rehhof beſtimmte Gemeindeſchweſter in 
ihr Amt eingeführt. 

Dirſchau, 9. Dezember. Der durch einen 
Eiſenbahnunſall fo ſchwer betroffene O ber⸗ 
poſtaſſiſtent Duwe aus Oliva, gegenwärtig 
in der Irrenanſtalt zu Neuſtadt, iſt dort nicht 
der Gebirgsbatterie, mit kleineren Geſchützen älterer] geſtorben. Die anders lautende Nachricht beruht 
Kruppſcher Konstruktion ausgerüſtet. Beſpan nung auf Irrtum. 
exiſtiert nicht. Die Uniformierung iſt der fran⸗ Oſterode, 9. Dezember. Einen ſeltſamen 
zöſiſchen nachgebildet: blauer Waffenrock mit zwei! Fund machte am letzten Donnerstag eine Jagd⸗ 


Haufe gegangen war. Auf dem Rückwege ver⸗ 
fehlte der Knabe den Weg und iſt nach langem 
Umherirren erfroren. 

Mohrungen, 9. Dezember. Am letzten 
Freitag nachmittag wurde der Knecht Wollan 
in Venedien von einem Pferde durch einen 
Schlag ſo unglücklich getroffen, daß der Tod 
bereits nach zwei Stunden eintrat. 

Königsberg, 9. Dezember. Die Leiche 
eines älteren Herrn wurde geſtern vor⸗ 
mittag im Juditter Stadtwalde, und zwar am 
Saume des Parkes, von Königsberger Spazier⸗ 
gängern entdeckt. In der Nähe der Leiche lag 
ein Revolver. Der Tote wurde als der Kauf⸗ 
mann Auguſt Ehlert erkannt, der hier am Kai ein 
Speditions⸗ und Kommiſſionsgeſchäft und eine 
Dampfſchiffs⸗Expedition hatte. Er hatte ſich 
erſchoſſen. 

Infterburg, 9 Dezember. Der Flur⸗ 
ſchaden, den die Truppen beim letzten Manöver 
verurſacht haben, iſt auf 323 000 Me. feſtgeſtellt 
worden. Die 2. Diviſion iſt dabei mit 87 000 
Mark beteiligt. a 

Endtkuhnen, 9. Dezember. Wegen Sitt⸗ 
lichkeits verbrechen, begangen an Schul⸗ 
mädchen, wurde am Sonnabend von der Straf- 
kammer zu Stallupönen der 63jährige Lehrer 
Thielert aus Wannagupchen zu 3 Jahren Zucht⸗ 
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 

d. Argenau, 9. Dezember. Das Königliche 
Konſiſtorium hat den Hilfsprediger Paſtor Stiller, 
zu Poſen mit der Verwaltung des hieſigen evangeliſchen 
Pfarramts betraut. — Der ſtarke Froſt hat großen 
Schaden in Rüben⸗ und Kartoffelmieten angerichtet. — 
Die Zuckerfabrik Wierzchos kawitz hat ihre dies⸗ 
jährige Rüben⸗Kampagne am 3. Dezember geſchloſſen 


Zuckerrüben verarbeitet. — Das 2 jährige Kind 


es fo entſetzliche Brandwunden erlitten, daß 
es bald darauf unter ſchrecklichen Qualen ſtar b. 

Bromberg, 9. Dezember. Mit praktiſchen 
Wintermänteln find die Nachtwachtleute 
von der Polizeiverwaltung ausgeſtattet worden. 
Die Mäntel ſind aus ſchwarzem Uniformtuch 
hergeſtellt und mit grauem Lama gefüttert Eine 
abknöpſbare Kapuze hüllt den Kopf ſo vollſtändig 
ein, daß nur die vordere Geſichtshälfte frei bleibt. 
Der Verſchluß dieſer Kapuze iſt ſo vorzüglich, 
daß die Mannſchaften ſelbſt bei dem ärgſten Un⸗ 
wetter geſchützt bleiben. 

Mogilno, 9. Dezember. In Klein⸗Baba bei 
Mogilno ſind am Sonnabend drei Kinder 
an Kohlendunſt erſtickt. Als der Knecht 
Maciejewski mit ſeiner Frau nach Hauſe kam, 
fand er ſeine Kinder leblos vor. Der hinzu⸗ 
gerufene Arzt konnte nur den bereits eingetretenen 
Er infolge Vergiftung mit Kohlenoxydgas feſt⸗ 
ſtellen. 


— — dh ̃ wO———————r5—ðnkꝛ 


Lokales. 

Thorn, den 10. Dezember 1992. 

— Zweite Lehrerprüfung und Militär- 
dienſt. Ein Volksſchullehrer hatte ſich auf 
Grund ſeines Berechtigungsſcheines auf drei Jahre 
vom Militärdienſt zurückſtellen laſſen, um zuvor 
ſeine zweite Prüfung abzulegen. Das Geſuch 
wurde ſeitens der Militärbehörde ohne weiteres 
genehmigt. Als er ſich aber zur zweiten Prüfung 
meldete, erhielt er von der Regierung den Be⸗ 
ſcheid, daß er nicht zugelaffen werden könne, weil 
er ſeiner Militärpflicht noch nicht genügt hätte. 
Da die Zeit drängte, wandte ſich der Lokalſchul⸗ 
inſpektor direkt an den Herrn Miniſter. Darauf 
erfolgte umgehend telegraphiſch Nachricht, daß der 
betreffende Lehrer zur zweiten Prüfung zugelaſſen 
würde. Von der kgl. Regierung traf ein Schreiben 


ſämtliche Lehrer des betreffenden Bezirks, die aus 


zweiten Prüfung zurückgewieſen worden waren, 
nachträgliche Zulaſſung durch den Miniſter ver⸗ 
fügt. Die Zulaſſung zur zweiten Lehrerprüfung 
darf alſo nicht von der Ableiſtung der Militär⸗ 
dienſtpflicht abhängig gemacht werden. 


Provinzialausſchuſſes fand Montag in Danzig 


und während derſelben annähernd eine Million Zentner 


eines hieſigen Bahnarbeiters kam während einer kurzen 
Abweſenheit der Mutter dem Kohlenfeuer zu nahe. Sein 
Röckchen fing Feuer, und ehe Hülfe zur Stelle war, hatte 


ähnlichen Gründen von der Teilnahme an der 


unter dem Vorſitz des Herrn Geh. Regierungs⸗ 
rats Döhn⸗Dirſchau ſtatt. Zum erſten Male 
nahm an derſelben auch Herr Oberpräfident 


gleichen Inhalts ein. Fernet wurde auch für 


— provinzial Ausſchuß. Eine Sitzung des 5 


— 


Moder, 10. Dezember. Die Betriebs⸗ 
eröffnung der Gasanſtalt wird wahr⸗ 
ſcheinlich noch Ende der Woche erfolgen können, 
ſo daß ſchon am nächſten Sonntag unſere Straßen 
im Gaslicht erſtrahlen dürften. Die Gaslaternen, 
die nur auf der einen Seite der Straße Auf⸗ 
ftellung gefunden haben, find in ſolch kurzen Ab⸗ 
ſtänden errichtet, daß in der That die Beleuchtung 
eine ausreichende ſein wird. — Die „Jugend 
wehr⸗MNocker“ hält Sonnabend, den 13. 
Dezember, von abends 7½ Uhr ad im 
Schützenhauſe ein Winterturufeſt 
ab, das in Freiübungen, Geräteturnen, Gruppen⸗ 
ſtellungen, Theater und Tanz beſteht. Zur Auf⸗ 
führung gelangen der einaktige Schwank „Krieg 
und Friede“ oder „Kulſchke als Budicker“ und 
das humoriſtiſche Enſembleſpiel „Rekruten⸗In⸗ 
ſtruktion.“ 


London, 10. Dezember. Der Bericht des 
Ausſchuſſes für Dampferſubventionen 
ging dem Parlament zu. Der Ausſchuß meint, 
die Subventionen ſeien ein geringerer, Geſchick⸗ 
lichkeit und Fleiß dagegen ein größerer Faktor 
in der Entwickelung von Schiffahrt und Handel 
der einzelnen Länder, insbeſondere Deut ſch⸗ 
lands. Das allgemeine Subventionsſyſtem ſei 
unangemeſſen mit Ausnahme von wenigen 
Fällen, wo Reichsrückſichten eine Subvention 
nötig machten. 

Willemſtad, 10. Dezember. General 
Rolands, der erſte Stabsoffizier von Matos hat 
eine neue revolutionäre Bewegung 
gegen Caſtro proklamiert und 1200 Mann 
geſammelt. Reira, ein anderer Rebellenführer, 
erſchien mit 1200 Auſſtändiſchen bei Coro wieder. 
Auch im Bezirk von Bargmiſimeto tauchten die 
Aufſtändiſchen in großer Zahl wieder auf. 


Vor allem gebührt Herrn Kapellmeiſter Hietſchold 
wärmſter Dank dafür, daß er keine Mühen und 
Koſten ſcheut, das Thorner Publikum auch mit 
neueren Werken bekannt zu machen, und gerade mit 
dieſer Sinfonie des Prinz⸗Komponiſten, der in der 
muſikaliſchen Welt bereits einen guten Ruf ge⸗ 
nießt, hatte er einen glücklichen Griff gethan. 
Der Sinfonie folgten nach einer kurzen Pauſe 
zwei Streich⸗Quartette, eine neue Kompoſition des 
Herrn Hietſchold, „Andante sostenuto“, 
die geſtern zum erſten Male geipielt wurde, und 
das bekannte Menuett von Boccherini. Die 
Hietſcholdſche Kompoſition, die mit ihren ſüßen, 
einſchmeichelnden Melodien einen eigenen Zauber 
ausübt, machte einen vorzüglichen Eindruck und 
wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Herr 
Prick, der ſchon aus früheren Konzerten her 
bekannte, vorzügliche Primgeiger der 61 er, er⸗ 
freute auch geſtern die Zuhörer wieder durch einen 
Solovortrag, und zwar ſpielte er das Violin⸗ 


elbrück teil. An die Sitzung ſchloß ſich ein 

ſen im Danziger Hof. 

— Handwerkskammer. Am 18. und 19. 
d. Mis. hält die Handwerkskammer zu Danzig 
ihre Vorſtandsſitzung ab. Auf der Tagesordnung 
ſtehen außer Innungsſachen u. a.: Vorbereitung 
der gewerblichen Ausſtellung für das Jahr 1904, 
Gewährung von Geldmitteln zur Förderung des 
Genoſſenſchaftsweſens, Veranſtaltung von Vor⸗ 
trägen und Vorbereitungen für die bevorſtehenden 
Handwerkskammerwahlen. 

Für Notierungen forſtverſorgungsbe⸗ 
rechtigter Anwärter ſind die Regierungsbezirke 
Danzig, Köslin, Poſen, Bromberg geſchloſſen 
worden. Offen ſind u. a. noch die Regierungs- 
bezirle Königsberg, Gumbinnen und Marien⸗ 


erder. 
— Steuererklärungen. Der Termin für die 
Abgabe der Steuererklärungen für Einkommen 
von über 3000 Mark iſt auch für das nächſte 


Kleine Chronik. 
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des Kaiſers eingegangen. 

Darmſtadt, 10. Dezember. Der Groß⸗ 
herzog hat heute ſeine Reiſe nach Indien 
angetreten. 

Nürnberg, 10. Dezember. Geſtern abend 
fand bei der Firma des Warenhauſes 
H. Tietz und Co. eine G asexploſion ſtatt, 
die zu einer Feuersbrunſt führte. Das Ge⸗ 
ſchäſtshaus brannte aus. 

Meiningen, 10. Dezember. Wie das 
„Mein. Tagebl.“ meldet, entg leiſte auf der 
Strecke Nordheim — Dorndorf der Oberland⸗ 
frühzug. Die Maſchine ſturzte den Damm 
hinunter in die Fulda. Der Lokomotivführer 
iſt ſchwer verletzt, die Paſſagiere blieben un⸗ 
verſehrt. Der Verkehr auf der Strecke Kalten⸗ 
nordheim⸗Dorndorf iſt unterbrochen. 

Weimar, 10. Dezember. Dem Richard 
Wagner⸗Muſeum in Eſſenach iſt von 
einem in NewYork verſtorbenen hieſigen Ein⸗ 
wohner ein Vermächtnis von 2 Milli⸗ 
onen ME zugefallen. Die nähere Beſtimmung 
des Vermächtniſſes iſt noch unbekannt. 

Köln, 10. Dezember. Laut hierher gelangter 
Meldung ſperren drei deutſche Kriegs⸗ 
ſchiffe, ſowie die engliſche „Indefati⸗ 
aable* nunmehr den Hafen von 
Caracas. Zwiſchen Kommodore Scheder und 
der deutſchen Reichsregierung herrſcht lebh after 
Depeſchenwechſel. Die Schulſchiffe ſollen 
nur im äußerſten Notfalle eingreifen. 

Oberſtdorf (All, äu,) 10. Dezember. Bei 
der Bockkerſcharte wurden zwei Touriſten 
durch eine Lawine verſchüttet, zwei Begleiter 
derſelben konnten ſich retten. 

Budapeſt, 10. Dezember. Der ehemalige 
Oberleutnant Mattachich⸗Keglovich ver⸗ 
öffentlicht Bruchſtücke zweier amtlicher Protokolle, 
aus welchen er nachzuweiſen ſucht, daß die 
Prinzeſſin Luiſe von Koburg nicht 
geiſtesgeſtört ſei, ſondern daß der Prinz 
von Koburg die Irrſinns⸗Erklärung nur deshalb 
verlangt habe, um eine Eheſcheidung zu 
verhindern. 

Budapeſt, 10. Dezember. Die Unab⸗ 
hängigkeispartei beſchloß, die Obſtruktion gegen 
die Indemnitätsvorlage fortzuſetzen mit der Be⸗ 
gründung, daß die Wehrvorlage dem Lande 
übermäßige Laſten auferlege und daß die 
Regierung über das Schickſal der Handels⸗ 
verträge keine genügende Aus kunft erteile. 

Bukareſt, 10. Dezember. Während der 
letzten heſtigen Schneeſtürme auf der unteren 
Donau ſind viele Dampfer und gegen 200 Ge⸗ 
treideſchlepper von Treibeis eingeſchloſſen. Der 
Schaden iſt bedeutend. Im ganzen Lande traten 
infolge rieſiger Schneemaſſen Eiſenbahn⸗ und 
Verkehrsſtörungen ein. 

London, 10. Dezember. Nach einer 
Reutermeldung aus Caracas vom 9. 
Dezember ſind geſtern vier venezolaniſche 
Uriegsſchiſſe in dem Hafen von La Guay na 
von der vereinigten deutſch⸗engliſchen Flotte 
weggenommen und in Caracas die engliſchen 
Fahrtangehörigen verhaftet worden. 


Wilhelm Schulz von hier übergegangen und wird 
in nächſter Zeit von dieſem übernommen werden. 


— Eine Sendung ſchöner Harzer Weih: 
nachts⸗Cannen kam heute mittag auf der Ufer⸗ 
bahn hier an. 


— Schwurgericht. Die Geſchworenen ſprachen den 
Angeklagten, Arbeiter Robert Fege aus Kunkel in 
allen drei ihm zur Laſt gelegten Straffällen j chuldig 
und verneinten die Frage nach mildernden Umſtänden. 
Demgemäß verurteilte der Gerichtshof den Fege zu 
einer Geſamtſtrafe von 4 Jahren Gefängnis. — 
Die Anklage in der zweiten Sache, welche geſtern zur 
Verhandlung kam, richtetete ſich gegen den in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindlichen früheren Halteſtellenaufſeher 
Carl Grenz aus Damerau. Sie hatte das Verbrechen 
der Urkundenfälſchung und der Unter ⸗ 
ſchlagung im Amte zum Gegenſtande. Die Ver ⸗ 
teidigung des Angeklagten führte Herr Rechtsanwalt 
Warda. Angeklagter war früher Weichenſteller. Am 
16. November 1896 wurde er als Stationsaufſeher in 
Damerau mit einem Gehalte von 900 Mark neben 
freier Wohnung angeſtellt. Da er mit ſeinem Gehalte 
nicht auskam, griff er zunächſt die Mitgift feiner 
Ehefrau an, die in einer Hypothek von 4500 Mark 
beſtand. Er hatte von dieſem Gelde nac und noch 
2400 Mark verbraucht. Mit der Zeit verbeſſerten ſich 
die Vermögensverhältniſſe des Angeklagten, da letzterer 
aus einer beträchtlichen Viehwirtſchaft eine weſentliche 
Nebeneinnahme hatte. Deſſen ungeachtet ließ ſich der 
Angeklagte doch dazu herbei, die ihm anvertrauten 
amtlichen Gelder anzugreifen. Durch geſchickte Mani⸗ 
pulation in den Kaſſenbüchern wußte er die Unter⸗ 
ſchlagungen jahrelang zu verdecken, ſodaß bei den 
allmonatlichen Reviſionen nichts auffälliges gefunden 
wurde. Schließlich kam man ſeinem verbrecheriſchen 
Treiben aber doch auf die Spur. Die Gelder, um welche 
der Angeklagte die Staatskaſſe betrogen hat, erreichen die 
Höhe von 2169 Mark. Angeklagter räumte die Anklage 
im vollen Umfange ein. Auch in dieſer Sache bejahten 
die Geſchworenen die an ſie gerichtete Schuldfrage; ſie 
billigten dem Angeklagten aber mildernde Umſtände zu. 
Der Gerichtshof erkannte auf eine Gefängnis ſtra fe 
von 1 Jahr. Auf dieſe Strafe wurden 2 Monate als 
durch die erlittene Unterſuchungshaft in Anrechnung ge⸗ 
bracht. — Heute gelangte die Straſſache gegen den 
früheren Poſtboten, jetzigen Schneider Hermann Kolod⸗ 
zy k aus Gelin bei Putzig wegen Verbrecheus und 
Vergehens im Amte zur Verhandlung. Als 
Verteidiger ſtand dem Angeklagten Herr Rechtsanwalt 
Feilchenfeld zur Seite. Kolodzyk iſt früher als 
Poſtbote bei dem Kaiſerlichen Poſtamte in Neuſtadt Wpr. 
und in der Zeit vom 1. bis 30. Juni 1903 als ſolcher 
bei dem Poſtamte in Jablonowo beſchäftigt geweſen. 
Am 15. August 1902 ift er aus dem Poſtdienſte entlaſſen 
worden. Während ſeiner amtlichen Thätigkeit in Jablo⸗ 
nowo ſind dem Angeklagten von dem Publikum in 9 ver⸗ 
ſchiedenen Fällen Geldbeträge anvertraut worden, die der 
Angeklagte ſämtlich unterſchlagen hat. Die Geſamtſumme 
der veruntreuten Gelder ſtellt ſich auf etwa 27 Mark. 
Angeklagter iſt ferner beſchuldigt, in 22 Fällen ihm von 
der Poſt anvertraute Briefſchaften, und zwar 7 Poſt⸗ 
karten, 8 Briefe, Zeitungen und Druckſachen unterdrückt 
u haben. Er war nur in weſentlichen geſtändig. 
in einzelnen Fällen beſtritt er die Behauptungen der 
Anklage. Die Geſchworenen brjahten nur einen Teil der 
Schuldfragen, billigten inſoweit dem Angeklagten auch 
mildernde Umſtände zu; im übrigen verneinten ſie die 
Schuldfrageu. Dieſem Spruche gemäß verurteilte der 
Gerichtshof, indem er wegen eines Amtsverbrechens auf 
Freisprechung erkannte, den Angeklagten zu 1 Jahr 
3 Monaten Gefängnis und auf Unfähigkeit zur 
Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von drei 
Jahren. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Kälte. . 

— Barometerftand 28,4 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,09 Meter. 
— verhaftet wurden 2 Perſonen. 


ausgeſchiedene Mitglieder des Aufſichtsrats, Wechſel- Diskont 4 pct. Lombard⸗Zinsfus 5 vo. 
Antrag des Stadtkreifes Thorn auf Aenderung 
des 8 25 des Statuts, Beſchlußfaſſung über An⸗ 
träge, welche nach 8 16 des Statuts ordnungs⸗ 
mäßig mindeſtens 10 Tage vor der General- 
verſammlung angebracht ſind. Die Bilanz und 
der Rechenſchaftsbericht find im Rathauſe 
zu Culmſee (Zimmer 5) vom 30. November bis 
einſchließlich 17. Dezember ausgelegt. 
i — Uleinbahnaktiengeſellſchaft Thorn⸗ 
Leibitſch. Die ordentliche Generalverſammlung 
5 der Kleibabnaktiengeſellſchaft Thorn ⸗Leibitſch 
findet am 22. d. Mts. nachmittags 1 Uhr im 
großen Saale des Kreishauſes ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſteht Mitteilung über Abnahme, 
Eröffnung und Betriebsführung, Genehmigung 
für die Zahl der einzuſtellenden Züge und für die 
Beſörderungspreiſe im Perſonen⸗ und Güter⸗ 
verkehr, Feſtſetzung der Tagegelder und Reiſe⸗ 
koſten der Mitglieder des Aufſichtsrats, Beſchluß⸗ 
faſſung über Anträge, die nach § 16 des Ge⸗ 
ſellſchaftsvertrages ordnungsmäßig (10 Tage vor 
der Generalverſammlung) eingebracht werden. 
Vor ber Generalverſammlung wird noch 
eine Sitzung der Auſſichtsrats ſtat finden. 
— das erſte Sinfoniekonzert in dieſem 
Winter wurde geſtern abend von der Kapelle der 
„6 er unter Leitung ihres bewährten Dirigenten, 
Herrn Kapellmeiſter Hietſchold, im großen 
Saale des Artushofes gegeben, der aus dieſem 
Anlaſſe ſaſt bis auf den letzten Platz beſetzt war. 
Die Kapelle genießt bekanntlich in den muſik⸗ 
liebenden Kreiſen unſerer Stadt ein ſehr hohes 
Anſehen, ſo daß auch dem geſtrigen Konzerte mit 
großen Erwartungen entgegengeſehen wurde, und 
zwar umſomehr, als das Programm ein durch⸗ 
aus gediegenes war und auch einige Novitäten 
bot. Nun, der Erfolg der geſtrigen Aufführung 
war ein derart glänzender, daß Dirigent und 
Kapelle mit Recht auf denſelben ſtolz ſein können. 
Als Einleitungspiece wurde die herrliche Egmont⸗ 
Ouvertüre von Beethoven geſpielt, die mit großer 
Aaccurateſſe zur Ausführung gelangte. Dann 
folgte das Hauptwerk des Abends, die C-moll- 
Sinfonie des Prinzen Heinrich XXIV. 
von Reuß. Das Werk, welches hier 
in Thorn geſtern zum erſten Male aufgeſührt 
wurde, beſteht aus drei Sätzen, die recht 
geſchickt durchgeführt find. Der Geſamt⸗ 
KLeindruck der Sinfonie iſt ein durchaus freundlicher. 
Die Hauptmotive ſind von einer einheitlichen 
Wirkung, und die Phraſierung iſt feindurchdacht 
und finngemäß gegliedert. Schon der erſte Satz, 
das Andante-Allegro, wirkt mit ſeinen leichten, 
freundlichen Melodien recht gefällig. Der zweite 
Satz, das Andante-Poco piu mosso, ſpricht am 
meisten an. Mit zarten Tönen beginnend, bringt 
es einige recht anmutige, einſchmeichelnde Weiſen, 
die von prächtiger Wirkung ſind und in einem 
Jubeln und Frohlocken ausklingen. Recht reizend 
itt auch der letzte Satz, Allegro molto, der in 
lebhaften Tönen dahinfließt und leiſe und 
zart wie ein Hauch verklingt. Die Aufnahme 
der Sinfonie, die von der Kapelle in tadelloſer 
Weiſe ausgeführt wurde, war eine ſehr freundliche. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 9. Dezember 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delinaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faltorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 756-783 Gr. 

147-151 Mt. 

inländiſch bunt 734—777 Gr. 140148 Mk. 
inländiſch rot 766—783 Gr. 147-148 Mk. 
Rog 9 : “m inländ. grobkörnig 714— 747 Gr. 122 bis 

122 k. 

Gerſte: inländiſch große 662—674 Gr. 119 —123 Mk. 
tranfito große 653—655 Gr. 90—97 Mk. 
Hafer: inländ. 104—120 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
8,15—8,20 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelokammerbericht. 
. Bromberg, 9. Dezember. 

Weizen 142—148 Mt. — Roggen, je nach Dualität 
116122 Mt. — Gerſte nach Qualität 118-122 Mk., 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 135 bis 
145 Mt., Kochware 160-170 Mark. — Hafer 120 bis 
136 Mark. 


— — ——ö ꝓ u— — 

Hamburg, 9. Dezember. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Dezember 28 ¼, ver März 29½, 
per Mai 295%, ver September 30¾. Umſatz 2000 Sad. 

Hamburg, 9. Dezember. Rüböl ruhig, loko 50. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,95. 4 

Köln, 6. Dezember. Rüböl Loto 54,00, per Mai 
51,50 Mk. 

Magdeburg, 9. Dezember. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 9,15 bis 9,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,40 bis 7,70. Stimmung: Ruh. — Kriſtall 
zucker I, mit Sack 29.20. Brodraffinade I. ohne Faß 
29,45. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,20. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sad 28,70. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I. Produt Tranſito f. a. B. Hamburg ve 
Dezbr. 16 70 Gd., 16,99 Br., —— bez., ver Jan.⸗März 
16,85 Gd., 10,95 Br., —,— bez., per Mai 17,00 Gd., 
17,05 Br., 16,95 bez., per Auguft 17,40 Gd., 17,45 
Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 18,40 Gd., 18,60 


d* 
amburg, 9. Dezember. Zuckermarkt. Bormite 
BeneRonzuder J. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Dezember 16,70, per Januar 16,85, per Mär; 16,99, 
pr. Mai 17,00, ver Auguſt 17,40, per Oktober 18,55. 


Herrliches Felgeſchenk gratis. 


Gegen Einſendung von 12 Umhüllungspapieren der Pat. 
Myrrholin⸗Seife oder des Myrrholin⸗Glycerin erhält man 
von der Myrrholin⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. gratis 
und franko das Pracht⸗Sammel⸗Album 1 Europa. Die 
hierzu gehörigen 400 hochintereſſanten und belehrenden 
Anſichten aus ganz Europa verlange jederman unentgelt⸗ 
lich in den Apotheken, Drogen-, Parfümerie⸗ und Friſeur⸗ 
Geſchäften. 


Fahrplan Mocker⸗Leibitſch. 


(Die Züge führen nur II. und III. Kaffe.) 

Ab Mocker . 1.“ nachm. 5.5 nachm. 

an Gramtſchen 2.2 „ Pr 

an Leibiiſch. 2. „ 8 0 
*) Der Zug 1.40 nachm. hat Anſchluß von Thorn 

(Stadtbahnhof) um 1. nach Mocker. N Y 

Ab Leibitſch . 6.°° früh 4. nachm. 

an Gramſchen 6.9 „ 4. m 
an Mocker . TI „ A 


Die Eröffnung der 


Weihnachts-Ausstellung 


erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen. 


Mein Lager bietet nach jeder Richtung hin 
grosse gediegene Auswahl. 


Bilderbücher von einfachster Art bis zu hochfeiner Ausstattung, 
Jugendschriften für Knaben und Mädchen für das Alter bis zu 
7 Jahren und für das Alter von 8--12 Jahren, Bücher für die 
reifere männliche und weibliche Jugend. Geschenklitteratur für 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßgegen 
ſtänden ſteht ein Termin 
am Freitag, den 12. dezember d. J., 

vormittags 10 Uhr 

im Bürger⸗Hospital hierſelbſt an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 26. November 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


» Photographisches Atelier Carl Bonath, 


Gerechteſtraße 2 Ecke Neuſtädtiſcher Markt. 
Modern renoviert. j Geſchaftszeit. 


wochentags von 8 — 7 Uhr, 


Neue Dekorationen. : Sens von 9 — 5 Uhr. 


; - - - 8 E hsene, als: Sämtliche Classiker, Gedichtsammlungen, Er- 
aber ber d e Caan. e N a: h Kravatten. f N h Strümpfe, N Romans, Prachtwerke, Liierturgeschichten, Geschiehl- 
- d 2 ke. Bri t. ichtliches, religiöse 

denzer, Leibuuſcher, und Gramiſcher m ast b. le ef, Werke. Gasen Usher, Wü Globert Daa Musikslien, 


Chauſſee joll öffentlich vergeben werden. 

Bedingungen und Leiſtungsverzeich⸗ 
niſſe können für 50 Pfg. vom Stadt⸗ 
bauamt bezogen werden. 


Angebote ſind bis zum 17. d. M., Hochachtungsvoll 


Weihnachts Herkauf“ 


vormitt u chl d 
mi entregener Lucht Pers E. F. Schwartz. 
1 en 5 der 1902. Bemuſterte Offerte in Donnerstag, den 11. d. Mts., 
Der Magiſtrat. Erbſen u. Wicken im „Wiener Cafe“ zu Mocker: 
erbittet Familien- bend 


Ferdinand Scherbel, ]) der St. Georgen - Gemeinde 
Leipzig, Berlinerſtraße 11. mit Vortrag, Geſang und Deklamation. 


pfelsekt, Eintritt frei. EB 


Es ladet herzlich ein Pfarrer Heuer. 
a a a a ze 
hervorragendſte Qualität, von beſtem 


Verband Deutscher i 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 


5 e . für 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer rinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen] u. off. Stellen ftets in großer Anzahl. 
ausgezeichnete. 


Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
elterei Linde Westpr., Nummern 1 bonnement zu 
Kreis Flatow, 


1 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
Dr. J. Schliemann. i 


pr. — Paſſage 2 II, Telephonr. 143 
khr. — Paſſag II Tetephonz. 143 
Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Knabenmittelſchule 
iſt die Stelle eines evangeliſchen 

ittelſchullehrers zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 
Mark und ſteigt in 6 dreijährigen 
Perioden um je 200 Mark bis 3000 
Mark. Außerdem wird nach end⸗ 
giltiger Anſtellung ein Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß von 400 Mk. bezw. 300 Mk. 
jährlich gewährt. 

Bei der Penfſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
nung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehaltes bleibt be⸗ 
ſonderer Abmachung vorbehalten. 


Hans Steiniger& 


14 Breitestrasse 14. 


bende, ung, | Trikotagen. | Battiecken. | Bettwäsche 


Schürzen. 


abends von 6 Uhr ab: 
frische 


; ER \ 
2 BE eee 
erlitz Scho ol 1} } Eine erſtklaſſige für Preußen konzeſſionierte Vieh - Wer: 5 


Bewerber, welche die Prüfung als Beidelbeerwein, Apfelject 
Mittelſchullehrer beſtanden haben und . 5 5 e lederholt mit erft „Prei 5 55 ty. 8 
e e ee 8 Altstädt. Markt 8. o beabſichtigt mit Beginn des kommen- wiederho 1 nn 5 ii ausge Ae 

) Kelterei Linde Westpr. 


ſucht, ihre Meldungen unter Beifügung 
eines Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe 
bis zum 10. Januar 1905 bei uns 
einzureichen. 

Thorn, den 6. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Der Herr Regierungs⸗Präſident hat 
genehmigt, daß an den beiden Sonn⸗ 
tagen vor Weihnachten, dem 14. und 
21. Dezember d. Is., die offenen 
Verkaufsstellen in allen Zweigen des 
Handelsgewerbes von 8 Uhr morgens 
bis 8 Uhr abends, mit Ausnahme 
einer zweiſtündigen Pauſe während des 
Hauptgottesdienftes, geöffnet bleiben. 

Fur den 14. und 21. Dezember tritt 


Dr. J. Schlimann 


ANNE er —— — 
Eine faſt neue Nähmaſchine billig 
zu verkanfen Schillerſtraße 20. 


— — 


Mantpranne 
in Gold oder Seide 


geſtickt, für Ueberzieher, 
werden angefertigt bei 


N. Pelersilge, 


General-Agentur 


für die Provinz Weſtpreußen mit dem Sitze in Danzig oder 
Thorn zu errichten. 

Kantionsfähge Herren, die aquiſitoriſch wie auch organiſatoriſch 
perſönlch thätig zu fein gereigt find, werden gebeten, gefl. eingehende 
Offerten sub K. 19 an die Ann.⸗ Exped. von G. L. Daube & 
Co , Hamburg 11 einzureichen. 4 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


bei 
Wurst- 
W. Romann, saprikant, 
Breiteſtraße Nr. 19. 


Laden 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golemblewskl, 
Buchhandlung. 8 

E. Toulon, directeur. 


TTT 
150 Mk und hohe Proviſior zahlt 

a mtl. flotten Sigarrenver: 
käufern dieTabak-Kompagnie i. Hamburg. 


Kutſcher, 


unverheiratet, nüchtern, zum 15. d. M. 


— ARWAT BERNER 


* 22 N 
vSchlafröcke \ 
„ von bestem Velour, in eigener Werkstatt angefertigt, 
* empfehle zu billigen Preisen, ebenso 8 


Joppen, seidene Westen und andere zu — \% 


Ein Laden 


unſere . vom 27. v. Mis. geſucht N Sählohftr.9,EdeBreitefte in de 86 Be 
t. 1 7 4 .y Ededreiteftr. n der e zu vermieten. 
. M. Palm’s Reit-Institut.| I. . erden 


— 


Thorn, den 6. Dezember 1902. (Schützenhaus). 


die polizei Verwaltung. / Weihnachts - Geschenken passende frtikel 


Ein kräftiger Laufbursche N auf Bestellung nach Maass in kürzester Zeit. 


LADEN 


| N. nA i iteitr. 46, 
Bekanntmachung. wird verlangt Eliſabethſtraße 5. * S 66. S O b C 2 A K * Be 1 5 11 8 auch früher 
Wafierleitung. ee ETRENTGE I / Ru A ren * . Lon part. Alon, vagen. f. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ J Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17, I. 
. fh 5 1 Kindergärtnerin y Schuhmacherstr. 18. Schuhmacherstr. 18. * | 

ezember er. beginnt am 9. d. Mis. J. Kloſſe wird von einer deutſchen NSS I N) ſch f B 0 1 
une bie gegange n den merden | Fee in Polen auf dem Sande, — u <4<aeeee? W Renovat SE n En af. 20 HE 
meſſern für dle itz ber Aae Nähe der Grenze, für drei Kinder | — ——. vorzügliches Mittel zum en u Babeſtabe 
betrauten Beamten offen zu halten. 9 2 Aufbürſten und Zubehör zu vermieten. 

Thorn, den 6. Dezember 1902. Coppernicusſtraße 37, 1 Treppe. schwarzer Garderobe. Breiteftraße 14, I. Etage ift eine 


Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 J und in Packeten 
a 25 J bei 


Anders & Co. 


Der Magiſtrat. 
Zwangs verſteigerung. 


Am Freitag, den 12. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich am Königlichen Landgericht 

hierſelbſt: 


150 Flaſchen verſchiedene 
gute Weine, 


Gesetzlich 


herrschaftliche Wohnung 


Empfehle mich 


als Achneiderin. 


Anny Polzin, 
Mauerſtraße Nr. 22, III links. 


Damen: und Kinderkleider 
fowie Puppenſachen werden billig 
angefertigt Bäckerſtraße 6, II. 


vermieten. 
Eine kleine freundliche 
Boden Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Mellienstrasse 120 


D. R.-G.-MH. Nr. 153 665. 


MER” Neueste Erfindung in der Zahntechnik. 
Zahnersalz ohne Platte. 


Alle in berechtigt zur Ausführung mit obenstehenden 


Thorner Marktpreiſe 
am Dienstag, den 9. November 1902. 
Der Markt war nur wenig beſchickt. 


30 Flaſchen Cognac Heirat vermittelt Bu- Tedai mieter 7 r 
öffentlich Hasche, 55 gleich Reiche N Kehl Medaillen prämuerter Zahnersatzmethode 1 ift die I. Etage beſtehend aus 4 evtl. 
bare Bezahlung verſteigern. Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf Adolf Heilfron — 7 |5 Zimmern, Badeſtube nebſt allem 
5 4 7 5 15 f 
Thorn, den 10. Dezember 192. 1 ! — Weizen 100 fg. 14 2014 80 Zubehör von ſofort oder ſpäter zu 
Boyke, Gerichtsvollzieher. 5 prakt. Dentist, Roggen -  |1220 12180 vermieten. G Soppart. 
Jwargsberfeigerung. Hol el Verlauf | Breitestrasse 32, l. THORN Breitestrasse 32, l. Lale . ir 1885 "Eine freundl. Wohnung 
2 afer ‚ 380 
augsverſteigerung 5 ne freundl. Wohnung 
* + TTS . 4 — 4 5 — 8 he 
i ö a 5 K N . 450] 5/50 Jim Eckhauſe, befteh. aus 4 Zimmern, 
en 5 x 92 Image e 8 3 e eee artoffetn 50 Kg. 160 2125 Babeeinriakang Küche and ubehB‘ 
Dia oc a Pier ſehr lebhaften aus der Hof - Pianoforte- | Rindſteiſch Kilo 1140] 1,50 wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hanzakion des Herrn V "Barcz nakl Kreisftadt Oſtpreußens Fabrik von Kalb 00 . 1110| 1150 Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
folgende dorthin zu ſchaffende u eu⸗ mit großer Garniſon und großem = Schweineflelſch . 10200 105% ſofort anderweitig zu vermieten. 
Hände: 8 a 3 Ang Bete gr wegen = C J 0 uan d t Hammelfleiich 1200 1156 Herrmann Dann. 
> ’ ränklichkeit des Beſitzers ſofort ver⸗ za 0 K 5 1801—— 
1 Spieltiſch, 1 Spiegel, tauft 92 Dee 5 9 rd „sc lerlaoı Breitestrasse 4, Il. Etage, 
3 2 a - Nähere Auskunft erteilt koſtenfrei 0 empfiehlt Aale EI wodnung, 4 Zimmer und Zubehr 
Vertikow, 1 gr. Spiege Ad IF 0 } . = on 1 Schleie e April 1903 ab zu vermieten. 
mit Spind, 1 Paneel ⸗ 0 onn, 0 8 K 9575 Fe Emil Hell. 
mit Sun, 1 Banek| le d Möuigenern br V. S zezypins kl, Heiligegeiststr. 18. N m 
, :.. . | 2 |160l-i- er sbchige ein. Back 
wichten, 1 Glaskrucke mit früher Nordenburg Oſtpr. Weßfſche e ve 
Stel pferde⸗Herlauf Rofhe Loose e aim, 
öffentlich gegen Barzahlung verſteigern. pf = f ünſe 215 4 85 Elegant möbl. Zimmer 
Klug. Gerichtsvollzieher in Thorn. N Bisherige? Off, 5 Ziehung vom 18.—18. Dezember 1902 in e Haber, — 0 5 100 1 go ſofort zu vermieten Breiteftr. 11, I. 
TEE TEETTITET TE VIDE eit⸗ und Wagenpfer r etc. M. funge Baar | 1130| 1160 
Weihnachtsbitte Rd an grelle, be haar 100090, 50 000, 25 000 etc M. Lee, s. ere e Lagerteller und | Speicher 
0 12 8 . Originalloose Mk. 3,50. Porto u. Liste 30 Pf. extra. Ausland 60 Pf. I Haſen Stückl 3—| 350 ſogleich zu vermieten Brüdenftr. 14, L. 
zu dz 9 r vor dem Kgl. N R Rebhü 242 —— 
an au in biefem Fibre it aber Landgericht Hierjeibft wegen Minder. Berlin W., Peter Loewe, Marburger Strasse 7. —.— * Talea 1 cli ce yn ri die l. 
4 3 8 Weihnachtsfreude de⸗ wert durch den Gerichtsvollzieher Herrn Talegr- Adr: G1 17 K t Berlin. Gier Schock 4—| 540 U 
reiten zu lönnen, wozu der Ertrag 1 in Thorn öffentlich verſteigert 5 UC spe er e PER Prien Pfd. — 101-125 Se 12. dezember. 
ehren mir ale pere deinen berg ge Diehneriherung. Bali an etentiirung 
Minder bet 10 ge Sage. Palm, vertreter. 6 Seht 5 Kopf Bi = 5 2. e 185 RR 
ungen an unſeren Kaſſenwart, Gaſt⸗ k ee err Pfarrer 7 
wirt Rüster in Moder, gelangen 1 Citrone N Streuet den hungernden Vögeln Futter! Blumenkohl 6 10. —30] Evang. Schule zu Koſtbar. 
aſſen. Abends 7 Uhr: Adventsſtunde. 


Ditz. 60 Pf. empfiehlt 


A. Kuss, Schillerſtraße 28. Herr Pfarrer Endemann. 


Hierzu Unterhaltungsblatt. 


Der Vorſtand. 
Verantwockicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Heute Donnerstag, 


mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Rr. 290. 


Donnerstag. den 11. Dezember. 


1902. 


Das Mündel des Komödianten. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


(1. Fortſetzung.) 

Plötzlich, die Stille der Nacht unterbrechend, ver⸗ 
kündete die Uhr auf dem nächſten Kirchturme die Stunde 
der Mitternacht; und als der letzte Schlag in die froſt⸗ 
kalte Nacht hinausſchallte, hob Stella Orde die matten 
Wimpern. 


„Niemand hat um unſere Verheiratung gewußt,“ ſtam⸗ 


melte ſie. „Er hat mir das Verſprechen abgenommen, es 
nicht zu ſagen, und ich habe mein Wort gehalten; aber 
nun — er iſt tot — tut es nichts mehr, Ib es auch die 
ganze Welt erfährt. Und um Barbaras willen geſchieht 
es, daß ich rede. Sie mögen ſie lieb haben, weil — ich ſein 
Weib war — ſeine Gattin — Paul Hattons Gattin!“ 

Auf einen Moment blitzte ein Schreckensleuchten in 
den weitgeöffneten Augen auf, gleichſam, als ob ihre 
eigenen Worte ſie erſchreckten; dann ſenkten ſich die Lider 
wieder und das Haupt fiel zurück. Die Augen wurden 
trüber, ein Schütteln rieſelte durch den zarten Körper 
und über die trockenen Lippen zitterte der letzte Atemzug 
als ein langgezogener Seufzer. Das kurze, kummervo le 
Leben war dahin; die, die geliebt und gelitten, war von 
allem irdiſchen Leid und aller irdiſchen Liebe geſchieben 
und hinübergegangen in das beſſere Jenſeits. 

Die Wärterin bettete die Komödiantin ſanft auf die 
Kiſſen, und als fie die weißen Hände auf dem ſtillen 
Herzen faltete, fand ſie zwiſchen den erkaltenden Fingern 
ein zuſammengefaltetes Papier. 

„Das iſt es, was ſie Ihnen zu geben beabſichtigte,“ 
ſprach jie, indem fie es aus der Umſpannung löſte und 
ihm hinreichte, und wortlos und mit unſicheren Händen 
nahm er das Schriftſtück in Empfang. Dann verließ er 
in demſelben gedrückten Schweigen das Sterbezimmer 
und Haus. 

Mark Robſon zog die Haustür leiſe hinter ſich zu 
und wanderte einige Augenblicke mechaniſch weiter, nicht 
wiſſend, wohin er die Schritte lenkte; dann blieb er jäh 
ſtehen und drückte mit beklommener, beſorgter Geſte die 
Hand vor die Stirn. Die Dezembernacht war in dem 
glänzenden Vollmondslichte taghell. Mit zuckenden Händen 
öffnete Mark Robſon das der Toten genommene zu— 
ſammengefaltete Papier. 

Es war ein Trauſchein über die feierliche Eheſchließung 
zwiſchen Paul Hatton, zweiten Sohn des Lord von Elsdale, 
und Stella Orde, der Tochter von Eduard Crosby, in der 
Kirche zu Notley, Kent; und beim Leſen des Schriftſtückes 
war Mark Robſons Antlitz ebenſo blaß wie das der Frau, 
von deren Sterbebett er eben gegangen, der Schauſpielerin, 
die ihre letzte Rolle auf der Bühne des Lebens geſpielt, 
vor welcher der Vorhang gefallen, um ſich nie wieder 
zu heben. 


Zweites Kapitel. 
„Der Schauspieler Mark Robſon, welcher im Jahre 


1867 in Korreſpondenz mit den Herrn Franeis und Turn⸗ 
bull, Rechtsanwälten Lincolns Inn, ſtand, wird dringend 


(Nachdruck verboten.) 


erſucht, ſich mit ihnen wegen einer Angelegenheit von 
großer Wichtigkeit in bezug auf die Perſon, in deren 
Intereſſe er ſich bei früherer Gelegenheit an ſie gewandt, 
unverzüglich in Verbindung zu ſetzen.“ 

„Robſon, Robſon, wo ſind Sie denn, alter Burſche?“ 
Irgend jemand hat nach Ihnen in den Angſtſpalten der 
Times inſeriert! Es iſt Ihnen ein Vermögen hlnterlaſſen 
worden oder Sie werden als Zeuge verlangt oder irgend 
eine ſchöne Dame hat ſich in Sie verliebt! Robſon, ſag' 
ich! Wo iſt er?“ Und der Sprecher, ein junger Menſch 
mit rundem, glattem Geſicht von 22 bis 23 Jahren, hielt 
das Zeitungsblatt hoch und ſchaute blinzelnd über die 
ſtaubige Bühne und die ſchmutzigen Seitenflügel des 
Theaters in Southborough. 

„Mark Robſon iſt nicht hier,“ ließ ſich ein hübſches, 
chlankes, bleiches Mädchen vernehmen, indem ſie von 
ihrem Buche, in welchem ſie mit tiefer Aufmerkſamkeit 
ſtudierte, den Blick hob. „Was wollen Sie denn von 
ihm? Weshalb erheben Sie denn ſolchen Lärm?“ 

„Machte ich Lärm? Tut mir unendlich leid, auf Ehre, 
wenn ich geſtört habe, aber unter den obwaltenden Um— 
ſtänden werden Sie mir wohl Verzeihung angedeihen 
laſſen, Miß Clifford,“ gab der junge Mann mit einem 
ſpöttiſch—reuevollen Blick auf ſeinem angenehmen Ge— 
ſichte zurück. „Hier iſt in der zweiten Spalte der „Times“ 
nach Robſon ein Aufruf erlaſſen, und da das Blatt zehn 
Tage alt iſt, jo ſcheint es wahrſcheinlich, daß es ihm noch 
nicht zu Geſicht gekommen iſt.“ 

„Ein Aufruf erlaſſen?“ wiederholte Miß Clifford mit 
unverkennbarem Intereſſe in den dunklen Augen. „Wirk⸗ 
lich? Möchte wohl wiſſen, was man von ihm will? 
Darf ich es ſehen?“ 

„Gewiß“ — ihr das Zeitungsblatt mit einer Vers 
beugung überreichend. „Ich wünſchte wohl, daß ein Rechts— 
anwalt auch nach mir annoncieren wollte, wenn der- 
gleichen Ihr Intereſſe für mich wachrufen könnte,“ fügte 
er mit ſentimentaler Miene hinzu. 

Die junge Schauſpielerin lachte. „Dies Inſerat ſieht 
nicht vielverſprechend aus,“ gab ſie ihrer Meinung Aus- 
druck, „denn dieſe Angelegenheit von großer Wichtigkeit 
betrifft augenſcheinlich nicht ihn ſelbſt.“ 

„Allem Anſchein nach nicht; aber er hat weder 
Frau noch Kinder und ſteht ganz allein in der Welt, die 
Perſon, in deren Intereſſe er ſich an die Rechtsanwälte 
wendete, muß er EN ſein.“ 

„Ein Freund vielleicht,“ warf Miß Clifford zweifelnd 
ein, indem ſie mit einem verlegenen Zuge in den hüb⸗ 
ſchen dunklen Augen in die Zeitung blickte. 

„Könnte wohl ein Freund ſein; aber warum wandte 
der Freund oder die Freundin ſich nicht ſelbſt an jene?“ 
meinte der junge Mann. „Sie wiſſen doch,“ ſetzte er 
dann hinzu, „obgleich ich ganz abgeneigt bin, noch mehr 
de ur unſern erſten Liebhaber zu erregen, Miß 
Clifford, daß ich ſtets der Meinung geweſen, daß er 
von etwas Geheimnisvollem umgeben iſt.“ 


„O, Unſinn!“ lachte das junge Mädchen, ihm das 
Zeitungsblatt zurückgebend. „Sie beſitzen eine zu leb⸗ 
hafte Phantaſie, Mr. Vincent. Mr. Robſon gehört eit 
u en der Bühne an — das hat er mir ſelbſt 
geſagt!“ 

„Das laſſe ich ja gelten,“ erwiderte der junge Mann 
lachend. „Er ſpielt brillant, ganz ſicher, aber trotz alle⸗ 
dem iſt er aus anderem Tone geſormk als wir. Da 
kommt Mr. Morris; ich werde ihn fragen — er weiß 
mehr über Robſon als irgend einer von uns.“ 

„Was, über Robſon?“ fragte der Direktor, ein grau⸗ 
haariger Herr, der eben mit einem Lächeln auf dem 
freundlichen Geſicht eingetreten. „Er läßt heute auf ſich 
warten. Es ſcheinen ſich überhaupt alle außer uns ver⸗ 
ſpätet zu haben.“ 

„Hier iſt ein Inſerat in der „Times“, das, wenn 
ich mich nicht ſehr irre, auf ihn Bezug hat,“ erwiderte 
der junge Vincent. „Mark Robſon iſt kein gewöhn⸗ 
licher Name, und ich kenne keinen zweiten in der Schau⸗ 
ſpielerwelt, der ihn angenommen hätte.“ 

„Angenommen hätte!“ verſetzte der Direktor mit et⸗ 
was Schärfe. „Was bringt Sie denn auf die Idee, daß 
der Name angenommen?“ 

„Weil in der Regel nur aufgeblaſene Stutzer un⸗ 
ter ihrem eigenen Namen ſpielen,“ wendete jener ein. 
„Und Robſon iſt kein ſolcher — über dieſen Punkt kann 
es keine andere Meinung geben.“ 

„Nicht? Sie befinden ſich im Irrtum. Aber wo iſt 

denn das Inſerat?“ 
N Der junge Mann zeigte ihm die Stelle, und als 
er ſie ge eſen, glitt ein Schatten über das intelligente, 
gutmütige Geſicht des Direktors, und ein beſorgter Blick 
fahl mi ihm ins Auge. 

„Unſer Robſon iſt doch wohl gemeint?“ miſchte ſich 
die Schauspielerin ein. 

3 das möchte ich wohl auch glauben.“ 

„Ich möchte wiſſen, was es zu bedeuten hat,“ fuhr 
ſie eifrig fort. „Glauben Sie, Mr. Morris, daß ihm 
eine Erbschaft zugefallen?“ 

„Kaum,“ entgegnete er mit leichtem Lachen. „Sie 
ſehen doch, daß e nicht ihn ſelber angeht, ſondern einen 
Freund von ihm.“ 

„Aber er kann doch dabei beteiligt ſein!“ bemerkte 


das 1 

5 0 enke, dies wird für Robſon nicht den leiſeſten 
Untelſch ed machen,“ behauptete der Direktor. „Es mag 
ihn v 3 etwas beunruhigen, fürchte ich, wird aber 
in ſeinem Weſen keine Veränderung bewirken. Sie ſind 
beide Freunde von ihm,“ fuhr er fort, „und Vincent hat 
ihm manche Gefälligkeit zu verdanken; ſo glaube ich auch, 
mich darauf verlaſſen zu dürfen, daß Sie mir die Bitte 
erfülfen werden, hiervon weder gegen ihn ſelbſt, noch 
gegen irgend ein Mitglied der Geſellſchaft etwas zu er 
en, da ſie ihn wahrſcheinlich necken, vielleicht mit 
Fragen, die er nicht gern beantworten möchte, beſtür⸗ 
men würden.“ 

„Dann wollen Sie ihm das Inſerat gar nicht zei⸗ 
gen?“ fragte Miß Clifford in höchſter Verwunderung. 
- „Ich werde ihn fragen, ob es ihm ſchon zu Geſicht 

ekommen,“ erklärte der Direktor. „Dieſe „Times“ iſt 
on von älterem Datum, ſehen Sie. Es iſt kaum an⸗ 
zunehmen, daß das Inſerat ihm entgangen ſein ſollte. 


fi 


Vincent, ich kann mich natürlich auf Sie verlaſſen?“ 
„Ganz ſelbſtverſtändlich,“ verſicherte der junge 
Mann. „Eher wollte ich mir ein Stück von der Aus 
abbeißen, als ein Wort ſagen, das Robſon kränken 
könnte. Es iſt nicht einer unter uns, der nicht Urſache 
Join ihm dankbar zu fein; ich habe deren eine ganze 
Menge.“ 
ie Aufrichtigkeit und der Ernſt ſeiner Worte ließ 
keinen Zweifel aufkommen. Der Direktor lächelte ihm 
mit anerkennendem Kopfnicken zu, dann trat er gedan⸗ 
kenvoll auf die Bühne, im Gehen die Zeitung entfal⸗ 
tend, und ad ar damit ſchließlich hinter einer. ſtau⸗ 
bigen Kuliſſe, die ihn den Blicken entzog. Miß Clif⸗ 
ford nahm ihr Studium, doch mit etwas weniger Samm⸗ 
lung als zuvor, wieder auf, während Vincent die Bühne 
hinab bis zu den Lampen ſchlenderte, die Hände in den 
Rocktaſchen, die kleinen blinzelnden Augen ſinnend, ja 
gedankenvoll, wie er ſich ins Gedächtnis rief, was er 
Mart Robſon zu verdanken hatte, ſeit er bei der Truppe 
eingetreten war. 


Selbſt die fein dekorierten, 


wenn der ſommerliche 


Einen häßlicheren, öderen 


Georg Vincent war jedoch zu 
ewöh 


Platz als eine Bühne im 


nüchternen Tageslichte kann man ſich kaum vorſtellen. 
ammetgepolſterten Schauſpiel⸗ 
häuſer in London haben ein troſtloſes, düſteres Ausſehen, 
Sonnenſchein durch offene Spalten 
eindringt; doch ein Provinzialtheater iſt ungleich ſchlechter, 
und das Theater Royal in Southborough bildete keine 
Ausnahme von der Regel. E 
bäude, aver im rückſichtsloſen 
rationen grob und grell aus, 
und die ganze © 


3 war ein geräumiges Ge⸗ 
Tageslichte ſahen die Deko⸗ 


der rote Sammet ſtaubig 


zezerie ſchmutzig im höchſten Grade. 


ſehr an ſolch einen Anblick 


nt, um ihm Beachtung zu ſchenken, als er in ernſtem 


achdenken, eine bei einem Schauſpieler nicht oft vor⸗ 


kommende Situation, jetzt vor 


der Rampe ſtand. 


Draußen gr die angenehme warme Maiſonne ihre 


freundlichen 
eine wellenloſe blaue Maſſe, 


trahlen auf die Stadt herab; das Meer, 


glitzerte und funfelte im 


(denen Licht, Kinder jagten einander auf dem Ufer⸗ 
ande; Knaben und Mädchen boten ſüße, friſche Veilchen 
und Primeln feil; hübſche, junge Mädchen machten in 


ihren neueſten und reizenden 


Toiletten ihren Morgen- 


ſpaziergang auf der Promenade. Eine darunter hatte 
kokett einen Strauß Primeln an den weißen Hals geitedt; 
und ein Herr in grauem Tweedanzuge, der langſam die 


Promenade hinabwanderte, dr 
zuſchauen, wandte jedoch mit 
runzeln ob ſeiner Torheit de 


ehte ſich halb um, ihr nach⸗ 
einem Lächeln und Stirn- 
n Blick alsbald wieder ab 


und ſetzte ſeinen Weg fort, dem blauen Meere den Rücken 
kehrend und in eine Nebenſtraße einbiegend, die nach 


dem Theater führte. 
Es war ein großer Mann 


von ſchlankem Wuchſe, doch 


kräftig und elaſtiſch. Wenn auch nicht „ſchön“ in deſſen 
ganzer Bedeutung, ſo mußte ſeine Erſcheinung doch 
vielleicht mehr Beachtung erregen, als die ſchönerer 
Männer. Sein Geſicht war blaß und glatt raſiert, bis 
auf einen vollen, dunklen Schnurrbart; die tiefliegenden 
Augen waren von dichten, langen Wimpern umjäumt, 
Die ſehr markierten Züge würden ſtreng und unnahbar 
geweſen ſein, wenn nicht die zarten Linien um den ſtolzen 
Mund und das wohlwollende Lächeln, das zuweilen die 
Lippen umſpielte, einen gewiſſen Gefühlsreichtum kund 


getan hätten. f 

Die Glocke zum Beginn d 
er in den Portikas des Theat 
gie Schrittes eilte er nach 


er Probe ertönte eben, als 
ergebäudes trat, und beflü⸗ 
der Bühne, hier die ganze 


eſellſchaft vereits verſammelt findend, und Mr. Morris 
mit etwas ängſtlicher und unbehaglicher Miene. Aber ein 
Blick nur auf das Geſicht des jungen Mannes ließ den 
Direktor erkennen, daß er gleichmütig und heiter wie 
Ink und daß das Inſerat, falls er es geleſen, ihm keine 


nruhe bereitet habe. 


Doch, ſo wenig Edward Morris von dem Manne, den 
er mit ſolcher Freundſchaft und Hochachtung behandelte, 
auch wußte, ſo wußte er doch ſo viel, daß das Inſerat ihm 
nicht ganz gleichgültig ſein würde. Während der ganzen 
Probe wurde er von einer Empfindung kommenden Un- 


heils, die er ſich ſelbſt nicht z 


1 definieren vermochte, ge- 


quält; und in die Beſchäftigung des Vormittags miſchte 
ich die Erinnerung an die Vergangenheit und an ſein 
erſtes Zuſammentreffen mit Mark Robſon. 


tue 


Wintertag. 


Im Kachelofen Fri 


(Fortſetzung folgt.) 


ſtert 


Das Feuer mit Bedacht; 
Der Tag hat ſich verſchwiſtert 
Mit dämmeriger Nebelnacht. 


Er ſchleicht einher 


auf Socken 


In halben Schlummers Bann; 
Es ſchneit in großen Flocken: 
Schlaftrunken tanmeln ſie heran. 


Sie ſanken und verfloſſen. — 


Wie trüb das Lied 
Das mürriſch und 
Die unſtät flackern 


chen klingt, 
verdroſſen 
de Flamme ſingt! 


Ludwig Fulda. 


Wie man Diebe fängt. jeine Drohung Herrn Tannhauſen gegenüber wahr zu 


machen. f 5 
Kriminalhumoreske von Haus Albrecht. Endlich ſchlug für ihn auch die Stunde, in der 
(Gachdruck verboten] er das Zuchthaus verlaſſen und ji — wenigſtens eine 
4 Zeit lang — der goldenen Freiheit erfreuen durfte. Zu⸗ 
„Zwei Jahre Zuchthaus % lautete das Urteil gegen nächſt ſuchte er „Stellung“, aber keine Arbeit, denn volle 
den Angeklagten, der von den Geſchworenen für ſchul ig zwei Jahre hatte er ja arbeiten müſſen; und wenn er 
befunden worden war. auch verſucht hätte, auf ehrliche Art und Weiſe Arbeit 
„Das werd' ich Ihnen gedenken!“ rief der Angeklagte 6 


zu erlangen, es wäre ihm doch nicht geglückt. 
mit drohender Stimme dem Staatsanwalt zu, als er in Schon waren drei Monate ſeit ſeiner Entlaſſung 
das Gefängnis abgeführt wurde. 


aus dem Zuchthauſe vergangen, und Herr a 
Seine Verurteilung war Herrn Guſtav Roeßner, in 


gab ſich bereits dem Gedanken hin, daß der „ſchlaue 
Be als der „Ichfaue. Guſte“ bekannt und ein Juto“ ſein Verſprechen vergeſſen hätte und er nunmehr 
ehr geachtetes und gefürchtetes Mitglied der Einbrecher⸗ 


ruhig ſchlafen könne. Ja, er ging bereits ſo weit, ſich 
unft, recht überraſchend gekommen. Nicht mit Unrecht wichtige Dokumente und wertvolle Urkunden nach Hauſe 
ſagte er ſich, daß er ſeine Verurteilung nur dem Staats- 


ſenden zu laſſen, da er viel in ſeiner Wohnung arbei⸗ 
anwalt zu danken habe, der die Anklage mit einem 


Eifer vertreten hatte, als ſei es ſeine Lebensaufgabe, 


tete und bisweilen daſelbſt ſogar Klienten empfing. ö 
Als eines Nachts Herr Tannhauſen bereits den Schlaf 

Seren Roeßner, der gar kein Verlangen danach trug, 

eine mehrjährige „Staatspenſion“ zu verſchaffen. Die 


des Gerechten ſchlief, erhellte plötzlich ein ſchwacher 
ſchlau ausgetüftelte Erklärung, die Guſte für ſeine An⸗ 


Schein den hinteren Teil ſeines Gartens. Hektor, „der 

0 \ getreue Hüter des Hauſes“, der auch während des Schla⸗ 
weſenheit zu nachtſchlafener Zeit in einer fremden Woh⸗ 
nung beigebracht hatte, wäre ſicherlich von den Geſchwo⸗ 


fes ſtets das eine Auge offen hielt, vermutete ſofort, 
daß hier etwas nicht ganz in Ordnung wäre, und ließ 
renen geglaubt wor den, wenn der Staatsanwalt ſie nicht 
in noch ſchlauerer Weiſe widerlegt hätte. 


ein dumpfes, knurrendes Bellen vernehmen. 
g 5 5 je durch ein Zauber flog aber in demſelben Augen- 
Der Staatsanwalt, ein noch ziemlich junger Herr, Wie durch ein 9 flog | 
namens Tannhauſen, der erſt ſeit kurzem die Funktio⸗ 


blick ein recht ſaftiges Stück Pferdefleiſch ihm A und 
nen des öf entlichen Anklägers ausübte, hörte die Dro⸗ 9535 eo, Jette Dann a 
See ang Bin. urn: boch. Heller vergehete at beten Keppel und ale 
erweckend war dieſer Blick freilich ul t. Herr Tann⸗ roch. Verto verzaohr da de ee ee 
hauſen ſchauderte, als er ſich die Möglichkeit vergegen⸗ 


kein Krümelchen mehr Dur, a u 1 10 ehe 
f Te 1 15 : i i ine Hütte begeben. Aber er kam ni mehr 

wärtigte, mit jemand, der ſolch wütende Blicke zuwerſen wieder in ſeine Di 9 

konnte, des Nachts allein in ſeiner Wohnung zu⸗ 


bis dahin; jeine Beine wurden ihm ſchwer, und ohne 
f einen Laut von ſich zu geben, fiel er plötzlich hin und 
ſammen zu treffen. 
„Ein famoſer Kerl, dieſer Roeßner!“ meinte in faſt 


war — tot. 
bewunderndem Tone ein jovialer Richter, der den Ver⸗ 


Nur wenige Minuten ſpäter ſuchte ein ſehr fein ge⸗ 

5 N 5 5 arbeiteter Zentrumsbohrer geräuſchlos die eiſernen. Fen⸗ 
teilten aus ſeiner früheren Tätigkeit kannte. „Ihn ſterläden von Herrn Tannhauſens Villa zu durchdringen. 
ören weder elektriſche Klingeln, noch irgend welch an⸗ 


i its N 3 Es dauerte auch gar nicht lange, ſo waren die Fen⸗ 
U O 2 =” " * * — — * — 
Sien a a durch ſterläden geöffnet und beiſeite geſchoben, Noch eine wel 
kommt er doch!“ a tere Minute, und der „ſchlaue Guſte“ befand ſich in 
55 3 e ee M. Herrn Tannhauſens Frühſtückszimmer, das er beim Schein 
3 he e Melder a ae fi 5 ee ſeiner Blendlaterne einer genauen Inſpektion unterzog. 


1 Das Licht ſeiner Laterne fiel auf einen kleinen. 
eberz An⸗ 8 rt . 1, 
an u an „ Schrant, beiten, leite dem geübten Einbrecher nicht 
aber war es nicht auch ſchon häufig genug vorgekommen, lange Widerſtand Teiiteit. 5 i . 
daß Kollegen gerade ihrer Ueberzeugung wegen Opfer „Bezahlte Rechnungen! murrte er ‚enttäu] een 
nichtswürdiger Attentate wurden? er ſeinen Inhalt 1 Pe 9 7 TeenNer 

Herr Tannhauſen mußte unwillkürlich daran denken, muß doch dieser 5 8 de n b tet 
wie einſam ſeine Villa in der Vorſtadt gelegen mar, See 3 i der DER kan ut 
wie niedrig die Mauer, die ihren Garten umſchloß, wie Ja, ja, es gion Leun muß es halt leichter als ich ver- 
leicht ihr Balkon von der Erde aus zu erreichen, wie zu ſchätzen wiſſen; er muß es 12 3 5 
wenig widerſtandsfähig ihre Türen und wie locker der 


dienen!“ 
Verſchluß der Fenſterläden war. Ein Trost blieb ihm Seife auf feinen Zehen, ohne das geringste Geräuſch 
jedoch: für die nächſten zwei Jahre hatte er von Herrn zu verürſachen, ſchlich er ſich ſodann in ein Zimmer, 
Guſtav Roeßner nichts zu fürchten. 


das Herrn Tannhauſen als Privatbureau diente. 
Es war geradezu erſtaunlich, wie zuvorkommend ſich 


„Ah, hier 977 ſchon beſſer Bee en 
Herr Tannhauſen in der Folge gegen den Schutzmann vor ſich hin, als er in einer Ecke einen Heldſchran 
zeigte, zu deſſen Revier ſeine Villa gehörte; es war dies ſtehen ſah, und wiederum trat der Zentrumsbohrer in 
eigentlich um ſo mehr zu verwundern, als er erſt vor Wirkſamkeit. Hier aber hatte Herr Roeßner kein ſo leich⸗ 
nicht zu langer Zeit dazu gekommen war, wie derſelbe tes Spiel wie bei den Fenſterläden: er mußte Feile und- 
Schutzmann ſein Hausmädchen küßte, und er damals 


Re zu Hilfe nehmen, und von ſeiner Stirn tropfte 
nicht genug Worte der Empörung darüber finden konnte. der Schweiß, bevor er die Tür des Schrankes zum Nach 
Zwei Jahre ſind eine lange Zeit — aber einmal 


geben gebracht hatte. 
vergehen ſie doch. Freilich, dem „ſchlauen Guſte“ ver⸗ „Wenn ich den Kerl hier hätte, der dieſen Schrank 
ingen ſie nicht ſo raſch wie Herrn Tannhauſen, der 


gemacht hat, dann könnte er ſich gratulieren,“ brummte 
inzwiſchen den Staatsdienſt quittiert hatte und ein viel⸗ 


er vor ſich hin, „einen zweiten würde er wohl nicht mehr 
beſchäftigter Rechtsanwalt und Notar geworden war. machen. Wie ſich überhaupt nur jemand ſolche Möbel 
Der „schlaue Guſte“ war ei: Feind je licher Arbeit, in die Wohnung ſtellen kann! Nur aus reiner Chitane, 
und Zwangsarbeit konnte er erſt recht nicht leiden. Bei um einem anſtändigen Kerl unnütze Arbeit zu machen. 
ſeiner Arbeit nahm er ſich daher genügend Zeit und | . Schließlich gaben die Türen des Schrankes den hef⸗ 
Muße, nachzuſinnen, wie er ſich für die „bodenloſe Ge⸗ | tigen, weun auch geräuſchloſen Angriffen des Bohrers 
meinheit“ des Staatsanwalts rächen und es ihm ordent⸗ und der Brechſtange, denen die Feile tüchtig vorgearbei⸗ 
lich „heimzahlen“ konnte. tet hatte, doch endlich nach, und voller Spannung er⸗ 
Galt er ohnedies ſchon in ſeinem Fache als ein 


brach der „ſchlaue Guſte“ die inneren Fächer, auf de⸗ 
vollendeter Künſtler, jo wollte er ſich in dieſem Falle ren Inhalt er das Licht ſeiner Laterne fallen ließ. 

aber ſelbſt übertreffen. Er wollte ſich nicht übereilen, Aber auch diesmal ſah er ſich . „Weiter 
ſondern ruhig ſeine Zeit abwarten; denn er war über- nichts, als eine Menge Papiere, die keine umpige Mark 


zeugt, daß ſich ſchon eine Gelegenheit finden würde, wert ind,“ meinte er fluchend, und ärgerlich chob er 


die Urkunden, die Zehntauſende an Wert repräſentier⸗ 
ten, beiſeite. a 

Als er aber das letzte Fach aufzog, wich ſein Aer⸗ 
ger, und er ſchmunzelte vergnügt. Sein Auge gewahrte 
einen Pack „brauner Lappen“, die dem Herrn Tannhau⸗ 
Er von einem Klienten bereits nach Schluß der Bureau» 
tunden gezahlt worden waren. Es war eine nicht un⸗ 
bedeutende Summe, die am Ultimo zur Löſchung einer 
Hypothek dienen ſollte. Leider war es infolge der ſpä⸗ 
ten Zahlung nicht mehr möglich geweſen, ſie nach der 
Bank zu ſchicken, und ſo hatte er ſie denn mit nach Haus 
genommen. 

Freudig ſteckte Guſte die Banknoten in die Taſche 
und raffte ſeine Werkzeuge zuſammen, um ſich zu ent⸗ 
fernen. Da wurde Um noch eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung zu teil. Auf dem Tiſche ſah er eine Flaſche 
Wein mit einem Glaſe ſtehen. 

„Außerordentlich liebenswürdig vom Herrn Staats⸗ 
anwalt, daß er nach ſolch anſtrengender Arbeit für eine 
kleine 1 geſorgt hat,“ konnte er nicht umhin 
zu bemerken: „das Glas aber wäre überflüſſig geweſen; 
in ſo ein Ding geht ja doch nichts hinein; ich trinke 
lieber aus der Flaſche.“ 


Und die Flaſche anſetzend, trank der „ſchlaue Guſte“ 
0 Ordre gab: „Den Spaß konnte ich mir nicht verſagen, 
Dann wollte er ſein Handwerks⸗ 
wieder aufneh⸗ 


und trank jo lange, bis die Flaſche bis auf den letzten 
Tropfen geleert war. 

zeug, das er auf die Erde gelegt hatte, 
men; war es aber die Anſtrengung oder war es der 
Wein, genug, er fühlte ſich jetzt ſo matt, daß er kaum 
ein Glied rühren konnte. 

Er ließ ſich in einen Seſſel fallen, um einen Augen⸗ 
blick auszuruhen. Er konnte ſich kaum noch des Schla⸗ 
fes erwehren, und dabei war der Wein doch ſo leicht 
geweſen, daß 
nre Schläfrigkeit beimeſſen konnte. 

„So geht's aber nicht weiter,“ überlegte er, „i 
muß machen, daß ich von hier fortkomme. Ich bin 
aber — jo müde — jo furchtbar — müde. U- uh!“ 
Und laut mußte er gähnen. 

Zwar verſuchte er noch einmal, aufzuſtehen, aber 
nein: Für einen Augenblick fühlte er ein leichtes 
Fröſteln, das ihn aber bald der tiefe Schlaf, in den 
er verfiel, vergeſſen machte. Seine Arme ſielen auf den 
Tiſch, und ſein Kopf auf die Bruſt. — 

* * 


Als fünf Stunden ſpäter Herr Tannhauſen ſein Pri⸗ 
vatbureau betrat, fand er Guſte noch in derſelben Lage. 
Im erſten Augenblick war er zwar über feinen uner- 
warteten Beſuch nicht wenig erſtaunt; er gewann indeſſen 
raſch ſeine Faſſung wieder und meinte: 

„Mein Freund iſt ein Mann von Wort, wie ich rich⸗ 
tig vermutet habe, obwohl ich beinahe glaubte, daß er 
mich vergeſſen hätte. Alſo alle Sicherheitsmaßregeln, 
die Glasflaſchen an der Wand, die elektriſche Klingel, 
die eiſernen Fenſterläden, der Hund im Garten, alles 
hat verſagt; nur meine eigene Idee, die Flaſche Wein 
mit dem Schlaftrunk, die ich vom Tage an, an wel⸗ 
chem dieſer Ehrenmann das Zuchthaus verlaſſen hat, 
hier ſtehen gehabt habe, hat in bewundernswerter Weiſe 
ihre Schuldigkeit getan. 

Bei dieſen Worten begab ſich Herr Tannhauſen an 
das Gartenfenſter und ſetzte die Alarmglocke in Bewe⸗ 
gung, die alle Bewohner ſeiner Villa auf die Beine 
brachte, nur den „ſchlauen Guſte“ nicht, der noch ein 
paar Stunden weiter ſchlief und, als er endlich aufwachte, 
nicht wenig verwundert war, ſich auf der harten Pritſche 
einer Polizeiwache zu finden. 

Abermals iſt er in Staatspenſion genommen wor⸗ 
den; diesmal aber für fünf Jahre. Gar oft hat er 
über ſeine verunglückte Erkurfton nachgedacht, und er 
iſt zu der Erkenntnis gelangt, daß man ſich mit An⸗ 
wälten, gleichviel ob Rechts- oder Staatsanwälten, nicht 


einlaſſen ſoll. 
es 


er dieſem unmöglich die Schuld an ſei⸗ I ; 
Magazin⸗Aufſeher!“ Nach dem Kriege trafen beide wieder 
glücklich in Köln ein; der Gemeine ſaß wieder im Comptoir 
auf dem 


N N . 
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Sine drollige Metamorphofe. 


Bei Ankunft eines Proviantzuges auf einer Station 
in Frankreich wurden Mannſchaften kommandiert, um die 
Säcke vom Zuge ins Quartier zu tragen. Unter denſelben 
war der Sohn eines Kölner angeſehenen Kaufmanns, und 
der Gefreite, der die Leute bei der Arbeit befehligte, war 
ein Sackträger aus dem Geſchäfte des Vaters. Der Zufall 
hatte es ſo gefügt: der Herr mußte Säcke tragen, während 
ſein Sackträger als Gefreiter die Aufſicht führte. Mit 
großer Amtswürde und einem Gemiſch von Genugtuung 
und kölniſchem Humor ließ der vom Sackträger zum Ge⸗ 
freiten avancierte Kölner ſeinen Herrn unter der unge⸗ 
wohnten Laſt einherkeuchen, wobei er gutmütig „kürzere 
Schritte“ kommandierte. Als der junge Herr, in Schweiß 
gebadet, vom Tragen des erſten Sackes zurückkam, wurde 
„Halt!“ kommandiert, worauf der Gefreite ſeinen Helm 
jenem aufſetzte, ihm den Säbel umſchnallte und dieſe 


Sie einmal einen Sack tragen zu laſſen. Jetzt aber tauſchen 
wir die Rolle: Sie ſind für eine Stunde Gefreiter. Sie 


ſollen wiſſen, daß Ihre Arbeiter trotz ihres hohen mili- 


täriſchen Ranges auch im Felde gern für Sie Säcke tragen.“ 
Alſo geſchah es. Als nach Beendigung der Arbeit der Sack⸗ 
träger ſich wieder in einen Gefreiten verwandelte, nahm 
der Gemeine ſeinerſeits das Wort und ſagte: „Herr Ge— 
freiter Michel! Du haſt heute die letzten Säcke getragen. 
Ich ernenne dich auf dem Felde der Ehre zu unſerem 


epolſterten Drehſtuhl und der Gefreite führte 
die Aufſicht im Magazin. 


Amerikaniſche Millionärsſärge. 


Vor einigen Jahren begrub eine gewiſſe Frau Hiller 
in Newyork ihren Gatten in einem Sarge aus reinem, 
kunſtvoll geſchnitzten Mahagoniholz, der mit geſtreifter 
Seide gefüttert und überreich mit Gold verziert war. 
Von der Seide koſtete der Meter etwa 175 Mark. Die 
Sarggriffe waren aus Gold und wogen jeder faſt 21% 
Kilo! Frau Hiller hat einen ganz gleichen Sarg auch für 
ſich und dazu ein Leichentuch für 80 000 Mark herſtellen 
laſſen. — Ein gewiſſer Dr. Thyler und deſſen Gattin, in 
Framlingham, Maſſachuſetts, ſtellten ihre Särge gar 
öffentlich zur Beſichtigung aus; dieſe beſtanden aus ge⸗ 
ſchnitztem Roſenholz und waren mit echtem Silber ver⸗ 
ziert. Ihre Herſtellung erforderte wegen ihrer feinen 
Arbeit volle zehn Jahre, und die Koſten für jeden beliefen 
fi) auf 20000 Mark. 

$ 
Zu ſchwer verdaulich. 

Die ſeltſamſte Munition, von der man gewiß je gehört 
hat, wurde von dem berühmten Kommodore Coe, von 
der Flotte Montevideos, benutzt in einem Sseegefechte mit 
dem argentiniſchen Admiral Brown. Coe hatte bereits 
ſein letztes Geſchoß verfeuert. „Was ſollen wir tun?“ 
fragte er ſeinen erſten Leutnant, als ihm bereits die Not⸗ 
wendigleit, ſeine Flagge zu ſtreichen, vor Augen ſtand. 
Das brachte den Leutnant auf den Einfall ... Eidamer 
Käſe als Kanonenkugeln zu verwenden. Davon war zu⸗ 
fällig ein großer Vorrat an Bord, und in wenigen Minuten 
wurde von der alten „Santa Maria“, Coe's Flaggſchiff, 
das bereits ganz eingeſtellte Feuer wieder eröffnet. Dem 
Admiral Brown flogen jetzt ſogar mehr Geſchoſſe als vor⸗ 
her um den Kopf, Eines traf ſeinen Großmaſt, der zer⸗ 
ſchmettert nach allen Seiten flog. — „Was zum Teufel, 
womit ſchießen denn die Kerle?“ fragte Brown. Niemand 
wußte darauf eine Antwort. Ein anderes Geſchoß drang 
durch eine Schießluke, tötete zwei Mann und zerſchellte 
an der gegenüberliegenden Schiffswand. Brown glaubte, 
es handelle ſich um eine ganz neuartige Munition, und 
als vier bis fünf weitere Geſchoſſe ſeine Segel zerriſſen, gab 
er Befehl zum Rückzug, der von gegneriſcher Seite noch mit 
einer Breitfeite von holländiſchem Käſe begleitet wurde. 
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